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Sonntag, den 18. Juni 1865. 


Waterloo. 

Fünfzig Jahre, ſeitdem mit den letzten Bataillonen der franzöͤſiſchen 
Garde die Freiheit Europa's für Jahrzehnte vernichtet wurde, ſeitdem 
die preußiſchen Regimenter die Prinzipien von 1789 in ihrem und ihrer 
Feinde Blute ertränkten. 

Es war ein ſeltſames Verhängniß, daß den Völkern der Kampf 
des Legitimltätsprinzips gegen die Revolution als Freiheitskrieg erſchei⸗ 
nen mußte, und daß gerade das freiheitglühende preußiſche Volk der 
belebende Nerv dieſes Kampfes wurde. So tief war der Stand der 
politiſchen Bildung, daß höͤchſtens der ſcharſſinnige Haß der Ariſtokratie 
gegen den gekrönten Bürgerſohn die volle Bedeutung des Kampfes 
errieth, daß die Krieger aber todesmuthig ihre Leiber in die feindlichen 
Bayonnete warfen, wähnend, mit der Freiheit ihres Landes auch die 
Freiheit ihres Volkes zu erringen. Waren ihnen doch für die Zukunft 
heilige Verſprechungen gegeben, deren ſofortige Verwirklichung nur durch 
die Noth des Augenblickes und den Krieg verhindert ſein ſollte! Hatten 
ſie doch aber erfahren, wie jeder Fortſchritt die Kraft und das Anſehen 
des Staates verzehnfacht! Konnten ſie doch nicht ahnen, daß das Jun⸗ 
kerthum ſein Privatintereſſe hoch über den Vortheil des Vaterlandes 
ſtellen und lieber Preußen und Deutſchland in tiefſter Abhängigkeit vom 
Auslande erhalten würde, als zuzugeben, daß die junge, kaum aufge⸗ 
ſproßte Freiheit ſich zum kräftigen Baume entfalte! 

Das Inslebentreten der großen Grundſätze, die bei Waterloo un⸗ 
terlagen und für deren Verwirklichung heute noch die meiſten Völker 
Europa's kämpfen — keines mit mehr Eifer und unter ſchwierigeren 
Verhältniſſen, als das preußiſche — war von heftigen Geburtsſchmer⸗ 
zen begleitet; das Extrem der Unterdrückung rief ein Extrem der Aus⸗ 
ſchwelfung hervor. Zwiſchen beiden war keine Verſtändigung möglich, 
nur ein Kampf auf Leben und Tod; denn der Bürgerſtand, der feſte 
Halt der Ordnung und Freiheit, das Verbindungsglied zwiſchen dem 
Beſtehenden und dem Kommenden, wurde erſt durch die franzoͤſiſche 
Revolution wieder geſchaffen und konnte unter den ununterbrochenen 
Kriegsſtürmen nur laagſam heranwachſen. Inſtinctio erkannten die 
alten Dynaſtien Europa's, erkannten die Privilegirten in dieſem Stande 
den mächtigſten Feind, den künftigen Beſieger aller abſolutiſtiſchen Wirth 
ſchaft und aller Vorrechte; ſie bekriegten gemeinſam das nationale 
Frankreich, aber alle Gefahren konnten die Spannkraft der jungen Re⸗ 
publik nur ſtärken. Vielleicht wäre dennoch Frankreich unterlegen, we⸗ 
niger vor den Heeren ſeiner Feinde, als an dem inneren Zwiſte, wenn 
ihm nicht ein Erretter erſtanden wäre, der das Land nach außen hin 
furchtbar gemacht und gleichzeitig im Innern mit feſter Hand Ordnung, 
Sicherheit und Gedeihen geſchaffen hätte. 

Aber es iſt das Unglück der romaniſchen Völker, daß unter ihnen 
kein Cromwell, kein Waſhington, nur ein Cäſar erſtehen kann. 
Zweimal lag es in der Hand eines Bonaparte, für ganz Europa 
die Freiheit heraufzuführen; zweimal haben ſie es vorgezogen, ihren 
Urſprung zu verleugnen, ſich zu Kaiſern ernennen, vom Papſte ſelber 
ſalben zu laſſen. Die Franzoſen, die keinen Sinn für die ſtille Größe eines 
republikaniſchen Magiſtrats haben, bedurften und verlangten das Schau⸗ 
gepränge der Monarchie; ſie waren nicht groß genug für die Republik. 
Haben fie aber leiden müſſen unter ihrem Unverſtande, ſo haben auch 
dle Bonaparte's ihren Untergang beſtegelt in dem Augenblicke, in 
dem ſie die Grundſätze verleugneten, durch welche ſie emporgehoben 
waren. Als Conſul der Republik war Napoleon J. mächtiger und 
weniger gehaßt, denn als Kaiſer. Er verließ den Boden nicht, aus 
dem er aufgeſproſſen war, und ſtrebte nicht danach, lich den alten 
Dynaſtien zu nähern; er hätte nur den Haß der Ariſtokratie, und in 
geringerem Grade, denn als Kaiſer, nicht zugleich den Haß der Völker 
gegen ſich gehabt. Die Erkenntniß dieſes Grimmes riß ihn zu immer 
neuen Kriegszügen hin, machte ihn zum Dämon ganz Europa's, und 
ließ die Volker des Erdtheils gegen ihn ſich erheben. Der Deſpotis⸗ 
mus im Innern nöthigt Napoleon III., durch Einmischung in alle 
europälſchen Angelegenheiten, durch Kriege in allen Winkeln der Erde 
die Franzoſen zu beſchäfligen, und dieſe Einmiſchung hat ihm den 
furchtbarſten Feind erweckt, die nordamerikaniſche Repubiik. Der Schlag 
in Mexico mag nicht ſo vernichtend niederfallen, wie der Tag von 
Waterloo, der Neffe mag ſich bis an's Ende ſeines Lebens auf dem 
Throne halten, aber feine Dynaſtie erhält jenſeits des Oceans den 

oß. 
0 I. kam als Repräſentant der Revolution, und nur der 
blinde Faß kann leugnen, daß er den von ihm unterworfenen Landes⸗ 
theilen große Segnungen gebracht hat. Der Bürger a der Er 
Weſideutſchlands, bisher leibeigen und geknechtet von 90856 einen 
Herren, lernten ſich als Menſchen, als Staatsbürger fühlen, prompte 
Juſtizpflege, Schwurgerichte, ein vielfach humanes und 15 Se 
feßbud; wirkten fo wohthätig, daß heute noch einzelne 5 55 er . 
zoͤſiſchen Geſetzgebung heilig gehalten werden. Aber indem der Kaiſer 
die Fürſten vertrieb und demüthigte, fügte er auch den Völkern großes 
Wehe zu. Sein Triumphzug ging über Tauſende von Todten und 
Verſtümmelten hinweg, fein Fuß zertrat die Wohlfahrt, das Lebenk⸗ 
glück von Millionen. Dennoch wäre er nicht geſtärzt worden, hätte 
nicht in dem kleinen, verarmten und wegen ſeines ſchmaählichen Falles 
tief vernichteten Preußen eine friedliche Revolution denſelben Geiſt wach⸗ 
gerufen, den die blutige Revolution in Frankreich erzeugt, und der über 
alle Heere des alten Europa's triumphirt batte. Dieſem Geiſte des 
freien, ſelbſtbewußten Bürgerthums, dieſer glühenden Vaterlands⸗ und 
Freiheitsliebe vermochte der mächtigſte Monarch umſoweniger zu wider⸗ 
ſtehen, als der geringen materiellen Macht Preußens die Heere Ruß⸗ 
lands und Oeſterreichb zu Hilfe kamen. Er fiel. Die Arlſtokratie hatte 
ihren Zweck erreicht, der Emporkoͤmmling ſchien in's Nichts zurückge: 
ſchleudert, die Fahne der Legitimität flatterte hoch über der befiegten 
Revolution — und die Völker waren zu matt von den ungeheueren 
Anſtrengungen, um den 1 ihrer 15 aus den Händen derer zu 
ißen, die in Wien um ihn zankten. 
= Noch Ar vermochte der Imperator ſich zum Haupte des fran⸗ 
zöſiſchen Volkes aufzuſchwingen. Er kehrte zur Mäßigkeit und Geſetz⸗ 
mäßligkeit zurück, beſchwor eine freie Verfaſſung und hatte den aufrich⸗ 
tigften Willen, fie zu halten. Vielfach iſt an ſeiner Liebe zum Frieden 
und zum Conſtitutlonalismus gezweifelt worden: wir meinen, er habe 
ſich nicht gern beſchränken laſſen, aber er glich ſchwerlich den Bour⸗ 
bonen, die nichts gelernt und nichts vergeſſen hatten. Er mußte ein conſitu⸗ 
tioneller Monarch werden, er wollte es werden, weil er nur als ſolcher 
einen Schimmer der Hoffnung hatte, ſich auf dem Throne zu erhalten. 
— Zu fpät! Nach der beiſpielloſen Niederlage von Waterloo ließen ihn 
feine Creaturen, die auz dem Nichts zu hohen Würden erhobenen Ge: 
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natoren, Generale und Miniſter im Stiche, und die Bourgeoiſie, die] in den „Glaſer'ſchen Jahrb. für Geſellſchafts⸗ und Staatswiſſenſch.“ Ders 


von ihm viel fürchtete und thörichterweife von den Bourbonen viel 
hoffte, entſetzte ihn. Das franzöſiſche Bürgerthum hat dadurch einen 
unvergänglichen Makel auf ſich geladen, der ſelbſt nicht dadurch getilgt 
werden kann, daß es unter der Reſtauration muthig in die Breſche 
trat. Aber dieſe Feigheit, dieſer blinde Egolsmus waren die Folgen 
der früheren Willkürherrſchaft Napoleon's. Die Tyrannei trägt ſtets 
am meiſten zu ihrem Untergange bei, fie unterhöhlt die ſtärkſten Stützen 
des Staates. Das Wort des deutſchen Dichters: „In Fährden und 
in Noͤthen zeigt erſt ein Volk ſich recht — D’rum ſoll man nie zer: 
treten ſein gutes, altes Recht“, dieſes Wort hat in Frankreich die 
ſchlagendſte Bewahrheitung gefunden. 

Ganz anders in Preußen! Das preußiſche Bürgertbum, das ſoeben 
für König und Vaterland die von keinem anderen Volke übertroffenen 
Opfer gebracht hatte, eilte freudig wieder zur Fahne. Dieſer groß⸗ 
artige Aufſchwung war allein moͤglich in Folge der errungenen und in 
der Hoffnung auf die verſprochene Freiheſt. Die Befreiungskriege 
wären nicht moglich geweſen unter den inneren Zuſtänden Preußens 
vor 1807 und nach 1818. Den furchtbaren Schlag bei Waterloo konnte 
nur ein freiſinnig regiertes Preußen führen. 

Fünfzig Jahre find vergangen ſeit dem Schlußakte des größten 
Dramas der Weltgeſchichte. Wir können nur mit getheilten Gefühlen 
an den Tag zurückdenken. Keine der Hoffnungen wurde erfüllt, welche 
unfere Väter beſeelte. Der Boden war gewonnen für den Freiheits⸗ 
ſtaat, aber nur Unkraut ſchoß empor. Die karlsbader Beſchlüſſe, die 
wiener Schlußakte, Verona, Laibach, fie wären nicht möglich geweſen, 
hätte ein Napoleon das conſtitutionelle Frankreich regiert. Die Be⸗ 
forgniß vor einem neuen Ausbruche des franzöſiſchen Vulkans hätte die 
Volker Mitteleuropa's vor dem Drucke geſchützt, unter dem fie ſpäter 
ſeufzten. Deutſchland wäre, wenn auch nicht die kaliſcher Verheißungen 
erfüllt wurden, feſter zuſammengekittet worden, als durch die Bundesakte. 

Der Jubeltag von Waterloo wird noch viel ſtiller gefeiert werden, 
als der Beginn der Erhebung unſeres Volkes gegen die Fremdherrſchaft. 
Der große Sieg ſteht beiweitem nicht ſo feft im deutſchen Herzen, wie 
die Erinnerung an die erſten Thaten der Freiwilligen und der Landwehr. 
Kein Lied hat ihn verherrlicht, während ein und zwei Jahre zuvor der 
Strom der Freiheitsgeſänge überreich an die Herzen ſchlug; kein nen⸗ 
nenswerthes Kunſtwerk bewahrt ſein Andenken. Bleiſchwer lag der 
Gedanke an die Berathungen von Wien auf den Geiſtern, und wie 
eine Ahnung wehte das Vorgefühl der kommenden Reaction dem Volke 
entgegen. Die übermenſchlichen Anſtrengungen hatten die Kraft der 
Nation erihöpft, fie ſah ſtumm und dumpf zu, als ihre edelſten Män⸗ 
ner, die Sänger der Freiheitskriege, von den Aemtern ſuſpendirt wur⸗ 
den, als die Blüthe der Jugend in den Kerker wanderte. 

Aber ein Gut, eine unſchätzbare Inſtitution verdanken wir dem 
Tage von Waterloo: die Landwehrordnung von 1815. In ihrer Ein⸗ 
leitung beruft ſich der König ausdrücklich auf die großen Leiſtungen der 
Landwehr in den beendeten Kriegen. Dieſem Urtheile Friedrich 
Wilhelms III. gegenüber behauptet die „Kreuzz.“ in ihrer Sonn⸗ 
abend⸗Nummer, bei Ligny ſei die Landwehr geſchlagen und babe fi 
in wilder Flucht aufgelöſt, aber die Linienregimenter hätten die Ordnung 
wiederhergeſtellt und fo den Sieg von Belle: Alliance ermöglicht. Ob 
fie den letzteren ebenfalls der Linie zuſchreiben wird, wiſſen wir noch 
nicht. Wir wiſſen nur, daß die Landwehr bei Ligny und Waterloo un⸗ 
vergänglichen Lorber errungen, und daß die Vorderſten in der Verfol⸗ 
gung Landwehrmänner waren. Möge das Gerenkfeit eine Mahnnng 
an das preußiſche Volk ſein, feſtzuſtehen in der Bewahrung ſeiner heute 
noch geſetzlichen Landwehrinſtitution. Möge die Rede, welche der alte 
Marſchall Vorwärts zu Ehren Hardenberg's hielt, heute wieder⸗ 
klingen in allen Feſtreden. „Dem von Hardenberg hervorgebrachten 
Geiſte,“ ſagte Blücher, „iſt es beizumeſſen, daß man im preußischen 
Staate jetzt nicht weiß, wo das Militär aufhört und der Bürgerſtand 
anfängt. Dieſe glückliche Verſchmelzung (durch die Landwehr) iſt ein 
charakteriſtiſches Denkmal der gegenwärtigen Epoche. Ich wünſche, daß 
ſie unauflöslich bleibe!“ 


Breslau, 17. Juni. 
Der Landtag iſt heute Nachmittag 3 Uhr geſchloſſen worden; die 


Schlußrede des Hrn. v. Bismarck hat uns der Telegraph wortgetreu ges 


bracht (ſ. am Schluß der Ztg.). Nach der „Zeidl. Correſp.“ fol im Laufe 


des Jahres weder eine Auflöfung noch Neuwahl ſtattfinden, dagegen giebt das 


Blatt Andeutungen über die Octroyirung eines Wahlgeſetzes. Es iſt übers 
haupt ein charakteriſtiſches Zeichen unſerer inneren Entwickelung, daß unmit⸗ 
telbar vor dem Schluſſe des Landtages Gerüchte über Octroyirun gen ſich ver⸗ 
breiten; wie das vorigemal die Preſſe, ſo, meint man, werde dieſesmal das 
Vereins- und Verſammlungsrecht betroffen werden. Wie epidemiſch verbrei⸗ 
tet ſich die Anſicht, daß man zu ungewöhnlichen Mitteln ſeine Zuflucht neh⸗ 
men werde und nehmen müſſe; man giebt ſich gar nicht die Mühe mehr, 
auf die Beſtimmungen des Geſetzes und der Verfaſſung hinzuweiſen, ſondern 
es wird friſchweg behauptet: ohne Octroyirungen geht es nicht. So iſt es 
mit dem Wahlgeſetz. Daß deſſen wichtigſte Beſtimmungen integrirende Theile 
der Verfaſſung find, kümmert die „Zeidl. Correſp.“ gar nicht; ſondern nach 
ihrer Anſicht muß die Regierung, ſobald ſie es für nothwendig hält, ein 
Wahlgeſetz octroyiren; thut ſie es nicht, nun ſo hält ſie es eben noch nicht 
für opportun und zeitgemäß. So ſchreibt das feudale Blatt: 


Es iſt der Mühe werth, zu erörtern, wie weit die Gerüchte über den 
Erlaß eines neuen Wahlgeſetzes einen thatſächlichen Hintergrund haben 
dürften. Daß im Schooße der N nicht blos jetzt, ſondern ſeit 
längerer Zeit der Charakter und die Wirkſamteit des Wahlgeſetzes erwogen 
worden iſt, läßt ſich ja ſchon aus der Pflicht des königl. Gouvernements 
ableiten, welchem es obliegt, die Schäden, die im Gemeinweſen hervortre⸗ 
ten, zu beobachten und die Mittel der Heilung zu finden. Daß ferner Vor⸗ 
ſchläge zur Aenderung des e von patriotiſchen Männern gemacht 
und von der Regierung geprüft, daß Erhebungen angeſtellt, Schluß⸗Fol⸗ 
3 gezogen ſind, läßt ſich A sh annehmen. Daß endlich die 

egierung den Wunſch hegt, eine Wahlordnung einzuführen, durch welche 
der Verfälſchung des Volksgefühls und der Volksmeinung 3 und, 
dem Ben der Verfaſſung gemäß, die wahren Tendenzen der Mehrheit 
des Volkes zu Tage gefördert werden, läßt ſich vermuthen. Andererſelis 
155 dürften zwei Thatſachen feſtſtehen. Erſtens wird die Regierung eine 
o wichtige Sache, wie es die Regelung des en iſt, nicht über: 
eilen, fie wird vielmehr erſt nach genauen Vorarbeiten fo wie mit gewiſ⸗ 
ſenhafter Beurtheilung des Momentes ans Werk gehen. Zweitens iſt es 
offenbar, daß das Land in Folge der fünfmonatlichen Seſſion genug und 
übergenug von parlamentariſchen Erlebniſſen gehabt hat, und jest alſo 
Neuwahlen nicht an der Zeit ſein würden. 


Die Verfaſſung iſt für dieſe Sorte von Blättern Nebenſache; nothwendig 
und zeitgemäß oder nicht, nämlich nach ihrer Anſicht und Auffaſſung — das 
iſt die Hauptfrage. Noch naiver iſt ein anderer Kämpe der feudalen Partei 


ſelbe ſchreibt nämlich: 
Das proviſoriſche Wahlgeſetz vom 30. Mai 1849 mit feinem Dreiklaſſen⸗ 

Syſtem hat ſeine conſervativen Intentionen ſeit dem Jahre 1858 nicht 

bewährt, vielmehr dreimal verſagt, indem es dem Liberalismus und 

Radicalismus zur Herrſchaft im Abgeordneten⸗Hauſe verholfen hat. 

Sollte man ſich einen ſolchen Ungehorſam von einem noch dazu conſer⸗ 
vativen Wahlgeſetze denken können? Eigens dazu gemacht, um ſtets eine 
conſervative Majorität zu verſchaffen, verſagt es plotzlich, und zwar drei⸗ 
mal hintereinander — eine Unverſchämtheit ohne Gleichen! Es will partout 
nicht mehr conſervativ fein. Was thun? Ei nun, wie Beamte disc plinirt 
werden, welche verſagen, d. h. ungehorſam ſind, ſo muß auch das Wahl⸗ 
geſetz disciplinirt werden. Man giebt ihm den Abſchied und macht ein an⸗ 
deres, das fo lange gilt, bis es wieder verſagt. Das Wahlgeſetz war gut, 
fo lange wir Conſervativen die Majorität hatten; ſeitdem es aber verſagt 
hat, werden plötzlich alle möglichen Mängel an ihm entdeckt. Uebrigens bes 
vorwortet der Staatsmann in den „Glaſer'ſchen Jahrb. für Geſellſchafts⸗ 
und Staatswiſſenſchaft“ „directe Wahlen mit geheimer Abſtimmung.“ 
Ei, wir haben Nichts dagegen, ſobald wir ſie auf verfaſſungsmäßigem Wege 
erlangen; nur machen wir darauf aufmerkſam, daß dieſe directen Wahlen 
noch weit eher verſagen werden, als das Dreiklaſſen⸗Wahlgeſetz. 

Wie uns unter „Berlin“ gemeldet wird, hat Preußen die Abſicht, die 
Stände der Herzogthümer nicht eher einzuberufen, als bis ſich der Erbprinz 
von Auguſtenburg aus Holſtein entfernt hat. Wie es ſcheint, hat Oeſter⸗ 
reich bis jetzt noch keine Luſt, dieſem Verlangen Preußens nachzugeben. 
Trotz der beruhigenden Verſicherungen des Herrn v. Schmerling, welche 
wir unter „Wien“ mittheilen, verlangt doch das öſterreichiſche Abgeordneten⸗ 
Haus eine genauere Präciſirung des Octroyirungs⸗Paragraphen 13. Wir 
koͤnnen ihm dieſe Vorſicht nicht verargen. 

Nach den neueſten Berichten aus Rom gehen die Verhandlungen zwiſchen 
der italieniſchen und der päpftlihen Regierung ihrem Abſchluſſe entgegen. 
Vietor Emanuel bat: fi dem Vernehmen nach, trotz der Einwendungen La: 
marmora's und Petiti's, definitiv bereit erklärt, auf der Eidesleiſtung der 
neu zu ernennenden Biſchöfe nicht zu beſtehen und für den kirchlichen Ver⸗ 
kehr mit dem Papſte das Exequatur (placetum regium) fallen zu laſſen; 
nur bezüglich des unbeweglichen Eigenthums der Kirche (die Fragen zweiten 


Ranges ſind ſehr glatt abgemacht) ſchweben die Erörterungen noch, da die 


vom Könige eventuell zugeſtandene Umwandlung des durch jenes Eigenthum 
tepräfentirten Kirchenvermögens in Staatsrenten dem römiſchen Stuhl, wenn 


auch ſonſt vielleicht annehmbar, doch inſofern politiſch bedenklich erſcheint, 


als eine ſolche Kapitalanlage eine wenigſtens indirecte Anerkennung des 
Staates, in welchem ſie geſchieht, in ſich ſchließen würde. Man zweifelt in⸗ 
deß nicht, daß ſich die Form finden werde, auch über dieſe Schwierigkeit hin⸗ 
wegzukommen. Wie man der „Kreuzzeitung“ aus Paris ſchreibt, wäre auch 
in Betreff der römiſchen Schulden eine Abfindung zu Stande gekommen, 
wogegen freilich ein Telegramm der „K. 3.” aus Wien meldet, daß zuver⸗ 
laſſigen Nachrichten aus Rom zufolge die zweite Miſſion Vegezzi's an dem 


Verſuche, die politiſche Frage mit in die Unterhandlung zu ziehen, ge. 


ſcheitert ſei. 

So viel iſt gewiß, daß Vegezzi allerdings eine Audienz beim Bapfte wie⸗ 
der gehabt hat, daß er aber auf ſeinen Karten den Titel eines außerordent⸗ 
lichen Geſandten des Königs Victor Emanuel ohne anderweitige nationale 
oder geographiſche Bezeichnung führt, ſo daß alſo von einer förmlichen Be⸗ 


glaubigung eines italieniſchen Agenten, zu welcher der Papſt ſelbſt geneigt 


ſein ſoll, noch nicht die Rede iſt. Im Gegentheil ſchmeichelt man ſich, der 
„K. Z.“ zufolge, in clericalen Kreiſen, daß die neueſte Wendung einen Zer⸗ 
ſetzungsprozeß in den Reihen der italieniſchen nationalen Parteien herbei⸗ 
führen und den Clerus befähigen werde, die Riſſe nach und nach ſo zu er⸗ 
weitern, daß der Einſturz des Einheitsſtaates erfolge und Rom wieder zu 
feinen Provinzen, die Bourbonen und Erzherzoge zu ihren Staaten kommen. 
— Daß ſich die italieniſche Regierung in die Angelegenheit des Prinzen Na⸗ 
poleon gegenüber dem Kaiſer gemiſcht habe, wird entſchieden in Abrede ges 
ſtellt, und die Nachricht, daß General Solaroli von Victor Emanuel beauf⸗ 


tragt worden ſei, dem Kaiſer ſein Bedauern über die Rede feines Schwieger⸗ 


ſohns auszudrücken, iſt geradezu erfunden. — Nach dem turiner Blatte „Ca⸗ 
vour“ wäre daſelbſt ein Agent von Juarez eingetroffen, um Werbungen 
ehemaliger Garibaldianer für Mexico zu verſuchen. Die Führer der Actions⸗ 
partei wollen jedoch von dieſen Werbungen nichts wiſſen. 

Schon geſtern haben wir auf das Intereſſe hingewieſen, welches die Ver⸗ 
handlungen des geſetzgebenden Körpers in Frankreich aufs Neue erwecken. 
Es iſt, wie der wiener „Botſchafter“ richtig bemerkt, nicht die Tiefe und 
Gründlichkeit, mit der die einzelnen Fragen behandelt werden, auch nicht der 
Einfluß, den das Votum des Hauſes auf den Gang der Politik und die 
Verwaltung des Landes ausübt — ſondern es iſt die Art und Weiſe, in der 
die Verhandlungen geführt, die Leichtigkeit, mit der von den Detailfragen zu 
den allgemeinen Prinzipien übergegangen wird und der, man möchte faſt 
ſagen, mouſſirende Ton, der ſich über die ganze Discuſſion ausbreitet, was 
dieſen Debatten ein ſo weitreichendes Intereſſe verleiht. Mit geringen Aus⸗ 
nahmen wird der Sprecher zum Acteur; die Zuhörer, weit entfernt, mit 
Stillſchweigen den Ausführungen deſſelben zu folgen, betheiligen fi in der 
verſchiedenartigſten Weiſe an der Debatte, und fo entstehen jene erregten, a 
faſt ſtürmiſchen Scenen, an denen die Sitzungen der franzöſiſchen Kammern 
ſo reich ſind. In der diesjährigen Seſſion bat aber noch keine die vorletzte 
übertroffen, in welcher die Budgets der Miniſterien des Auswärtigen und 
des Innern auf der Tagesordnung ſtanden. Wir theilen unter Paris einen 
Theil der vortrefflichen Rede Jules Simon's über das Gefängnißweſen mit, 
eine Ausführung, welcher ſelbſt der Regierungscommiſſar nicht anders als 
mit den wärmſten Worten dankbarer Anerkennung zu begegnen vermochte. 

Hinſichtlich des Zwiſtes innerhalb der kaiſerlichen Familie enthält die 
„N. Fr. Pr.“ eine Nachricht, welche nicht gerade auf eine baldige Beilegung 
deſſelben ſchließen läßt. Prinz Napoleon ſoll nämlich, jo heißt es, dem Kal⸗ 
ſer (auf ein zweites energiſches Schreiben deſſelben) angekündigt haben, er 
wolle Frankreich verlaſſen. Der Kaiſer ſoll darauf geantwortet haben: Der 
Prinz könne für feine Perſon thun, was er wolle. Was jedoch die Kinder 
des Prinzen betrifft, fo habe der Kaiſer als Chef der kaiſerlichen Familie das 
Recht, zu verlangen, daß die nachſten Agnaten feiner Krone in Frankreich 
bleiben, und ſomit auch deren Entfernung außer Landes zu verbieten. 

Was Mexico anlangt, fo iſt beachtenswerth, daß der neueſte „Monte 
teur“ die von dort eingegangenen Nachrichten nur „befriedigend“ findet. 
Auf die geſtern telegraphiſch mitgetheilte Nachricht von der Flucht des Prä⸗ 
ſidenten Juarez iſt darum nicht viel zu geben, weil dieſe Flucht ſchon wer 
weiß wie oft angekündigt worden iſt. Wenn aber der „Moniteur“ aus New⸗ 
Vork meldet, daß General Ortega den Schauplatz ſeines Wirkens nach Naſh⸗ 
ville verlegte, daß jedoch der commandirende General von der waſhingtoer 
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in die Armee zu werfen. 


Regierung Weiſung erhalten habe, „eine Ausdehnung“ dieſer Thätigkeit nicht 
zu geſtatten, ſo beweiſt das eben nur, daß — die todtgeſagte Agitation noch 
lebt. Unter dieſen Verhältniſſen iſt es daher wohl auch mehr als entſchul⸗ 
digt, wenn man in dem bevorſtehenden gegenſeitigen Beſuche der engliſchen 
und franzöſiſchen Panzerſchiffe etwas mehr ſehen will, als einen Austauſch 
freundſchaftlicher Beziehungen. Man iſt vielleicht mit vollem Rechte geneigt, 
darin eine Art von Schauſtellung der gemeinſamen Kräfte zu erblicken, die 
im ſchlimmſten Falle gegen Amerika verfügbar wären, wenn dies ſeine An⸗ 
ſprüche zu hoch ſtellte. 

Aus England iſt nichts von Bedeutung zu melden. Die liberalen 
Blätter haben die kürzlich erwähnte Notiz der toryiſtiſchen „Preß“, welche 
von dem muthmaßlichen baldigen Rücktritte Lord Palmerſton's ſprach, bisher 
faſt ganz übergangen. Der Grund dieſes Schweigens liegt auf der Hand. 
Lord Palmerſton iſt der Haltpunkt der Partei; unter ſeiner Fahne ziehen die 
liberalen Candidaten in's Feld und ſeiner Führung ſchreibt man es zu, daß 
das Land ſeit 7 Jahren von äußeren und inneren Kämpfen verſchont ward. 
Ebendeshalb wäre es denen, die ſich in Ermangelung eines beſtimmten Bros 
gramms um den greiſen Führer ſchaaren, ſehr ungelegen, wenn das Land 
erführe, daß dieſer endlich doch feine Stellung werde aufgeben müſſen. Die 


„Morning⸗Poſt“ hält es daher auch endlich für nöthig, dieſer Behauptung 


entgegenzutreten, natürlich indeß kann fie dem SOjährigen Premier die Kräfte 
nicht geben, die er nun einmal in Wirklichkeit nicht mehr beſitzt, und ihr 
ganzes Raiſonnement beweiſt nur die Angſt, welche die Palmerſton'ſche 
Partei hat. 

Wichtiger ſind jedenfalls die Nachrichten aus Spanien. Das allerdings 
verunglückte Pronunciamento von Valencia ſcheint nach den über Paris ge⸗ 
kommenen Nachrichten nichts anderes, als ein Verſuch der demokratiſch⸗iberi⸗ 
ſchen Partei geweſen zu ſein. Dieſe Partei will, wie die italieniſche Uni⸗ 
tarierpartei eine Republik Italien will, eine Republik Iberien, die von der 
Rhede von Balem bis zu den Pyrenäen reicht. Wie ſich aber die italieni⸗ 
ſchen Einheitsmänner vorläufig noch ein Königreich Victor Emanuel gefallen 
laſſen, ſo würden ſich auch die iberiſchen Unitarier vorläufig noch ein König⸗ 
thum der Königin Pia von Portugal (der Tochter Victor Emanuels) gefallen 
laſſen. Wie es heißt, iſt General Prim, der Führer der ſpaniſchen Demo⸗ 
kraten (der äußerſten Linken der Progreſſiſten⸗Partei), nach Italien geflüchtet, 
während ein königl. Decret ihm befohlen hat, ſich nach Madrid zurückzube⸗ 
geben. — Von großer Wahrſcheinlichkeit iſt die Nachricht, daß ein neuer 
Miniſterwechſel bevorſteht und daß namentlich der Herzog von Tetuan, Ge⸗ 


neral O'Donnell, Ausſicht habe, wieder an's Ruder zu gelangen, was ' 


natürlich in Frankreich mit großer Genugthuung aufgenommen werden würde, 
da O'Donnell viel franzoſenfreundlicher geſinnt iſt, als Marſchall Narvaez. 
Aus Amerika liegt nichts Wichtiges vor. Dagegen wird der pariſer 
„Patrie“ von der Weſtküſte Afrika's berichtet, daß der König von Daho— 
mey, welcher mit beträchtlichen Streitkräften den König der Achantis ange⸗ 
griffen hatte, eine große Niederlage erlitt. Sein Heer wurde am Voltafluſſe 
geſchlagen und mit enormen Verluſten in die Flucht getrieben. Der König 
hatte viel Mühe, nach ſeiner Hauptſtadt zurückzugelangen. Am Tage ſeiner 
Rückkehr ließ er den Groß⸗Fetiſchprieſter kommen und dieſer gab ihm den 


Rath, er ſolle, um den böfen Geiſt zu beſchwören, demſelben zweihundert 


Gefangene opfern. Dieſes entſetzliche Opfer hatte am 17. April in Gegen⸗ 
wart des verſammelten Volkes ſtatt. 


Preuſen. 


Landtags: Verhandlungen. 
18. Sitzung des Herrenhauſes, am 16. Juni. 

Eröffnung 10% Uhr. Am Miniftertiih: Geh. Ae Molle und 
Meg. ⸗Aſſeſſor Hoffmann. Erſter Gegenſtand der T.⸗O. das Geſetz über 
die Zinsgarantie für die Eiſenbahn von Leinefelde mi Zangenfalza ꝛc. He: 
ist ift Herr v. Rabe. Die Commiſſion beantragt Beitritt zu den Be: 

chlüſſen des Abgeordnetenhauſes. 

v. Below wünſcht, daß die Zinsgarantlen auch den Eiſenbahnanla⸗ 
gen 25 — oſtlichen Provinzen zu Gute kommen möchten. So eben ſei „an 
einer anderen Stelle“ wieder eine Garantie für eine pommerſche Eiſenbahn 
abgelehnt worden. Redner bedauert das, ohne dem Gerüchte Glauben ſchen⸗ 
len zu wollen, daß die Ablehnung erfolgt ſei, weil die von der Bahn bes 
rührten Kreiſe conſervative Abgeordnete geſchickt hälten. 

Die Commiſſionsanträge werden hierauf angenommen. 

Demnächſt wird das Geſetz über Errichtung und Erhaltung von Mark⸗ 
ſteinen, behufs der zur Legung eines trigonometriſchen Netzes über die ſechs 
Öftlihen Provinzen der Monarchie zu beſtimmenden trigonomelriſchen Punkte, 
nach den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes angenommen. 

Nunmehr erfolgt der Bericht der 6 über die Feſtſtellung 
des Staatshaushaltsetats für das Jahr 1865. 
Die Anträge der Commiſſion find durch die Morgenblätter mitgetheilt. 


1646 


Anleihe zum Zwecke der Vergrößerung der Alen worine gerichtet iſt, haben 
die Herren Graf v. Arnim⸗ Boitzenburg, v. Below und Genoſſen fol⸗ 
genden Zuſatzvorſchlag eingebracht: das Herrenhaus wolle folgende Reſolu⸗ 
tion beſchließen: In Erwägung, daß die volle Ausbildung der deutſchen 
Wehrkraft zur See nur die dauernde Sicherſtellung ihrer Hilfsquellen, die 
Bürgſchaſt gegen die Erneuerungen kriegeriſcher Verwickelungen in den Elb⸗ 
herzogthümern, ſowie die Sicherheit Preußens ſelbſt an ſeinen nordweſtlichen 
Grenzen aber nur durch einen engen Anſchluß jener Landestheile an Preu⸗ 
ßen zu erreichen iſt, — ohne deshalb die Selbſtſtändigkeit eigner Verwaltung 
in den Herzogthümern und die Berückſichtigung ihre eigentbümlichen Ver⸗ 
hältniſſe und Bedürfniſſe zu beeinträchtigen, — erkennt das Herrenhaus die 
rt die die k. StaatSs Regierung in ihrer Depeſche vom 22. Febr. 

d. J. für die Löſung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Verhällniſſe geſtellt hat, 
als vollberechtigte an, und ſpricht die Ueberzeugung aus, daß das Land in 
der energiſchen Verfolgung der in vorſtehender Erwägung bezeichneten Ziele 
der Regierung Sr. Majeſtät des Königs freudig zur Seite ſteht.“ 

Bei Beginn der Debatte erſcheinen am Miniſtertiſch der Handelsminiſter 
Graf Itzenplitz, Finanzminiſter v. Bodelſchwingh, und als Commiſſar 
Major v. Hartmann. Zur Generaldebatte erhält das Wort der Referent 
Herr v. Rabe. Derſelbe beleuchtet die Behandlung des Budgets durch das 
Abgeordnetenhaus, welche die Ablehnung der dort gefaßten Beſchlüſſe zur 
unabweislichen Nothwendigteit gemacht habe. Die Veröffentlichung der Ver⸗ 
waltungsausgaben, welche die Commiſſion vorgeſchlagen, ſei eine überaus 
vortheilhafte Maßnahme ſowohl für die Behörden, als für das Land. Die 
Ablehnung der Reorganifationstoften, nachdem die Reorganiſation ſich jo 
glänzend in dem letzten Kriege bewährt, ſei ganz undenkbar. Es ſei ſeyr zu 
bedauern, daß dem Hauſe durch die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes die 
Gelegenheit entzogen ſei, ſich über die wichtige Marinevorlage auszuſprechen. 
Bei dem Budgeibericht habe man ſich mit dem Antrage auf Zuſtimmung zu 
der Anleihe begnügen müſſen. Der Antrag v. Arnim gebe eine willkommene 
Gelegenheit, ſich des Näheren auszuſprechen. Referent empfiehlt alle Anträge 
der Commiſſion. 

Hr. Dr. Leo: Unſere Verfaſſung läßt verſchiedene Deutungen über den 
Begriff Souverainetät zu, allein keine kann in Abrede ſtellen, daß dieſe Sou⸗ 
verainetät noch immer wie ein rocher de bronee einzig und allein für Se. 
Majeſtät den König aufgerichtet ſei. Man hat Souberainetät mit Machtvoll⸗ 
kommenheit überſetzt; das iſt ein ganz abſtracter Begriff. Dieſe Souverä⸗ 

nität, welches Wort den Begriff beſſer bezeichnet, zu ſchmälern, iſt nicht blos 
Eidbtuch, ſondern offenbarer Staaksverrath (Bravo!). Wir alle ſchaudern 
ſchon bei dem Taſchendiebſtabl, was ift eine geſtohlene Börle gegen Staats⸗ 
diebſtahl? (Bravo!) Ein Löffelvieb iſt ein ehrenwerther Mann gegen den 
Staatsdieb. (Bravo!) Wir leſen immer: „Vor Tajchendieben wird gewarnt“, 
wir ſollten lieber leſen: „Vor Staatsdieben, vor Souverainetätsdieben wird 
ewarnt.“ Sorgen Sie dafür, dieſe J Inſchrift überall anzubringen gegen die 

nzahl von einzelnen Subjecten, die ſich noch immer damit befaſſen. (Bravo!) 
Wie die Bergſteiger ſich an Arſenikeſſen gewöhnen, ſo gewöhnt man ſich an 
den ekelhaften, eee Begriff der Revolutionsmacherei. 
Heiterkeit.) (Redner, der übrigens auf der Journaliſtentribüne ungemein 
chwer berſandlic iſt, da er feine Rede in gebüdter Stellung ablieſt, giebt 
einen hiſtoriſchen Rückblick auf die Entwickelung der Staatsſouverainetät) 
Die Beitungätrommelel, fährt der Redner fort, will das Zuſtandekommen des 
Staatshaushalts⸗Etats verhindern, welches ein Recht der Souvperainität iſt; 
es wird nicht gelingen. Dem iſt nichts entgegen zu ſetzen, als ſouperaine 
Verachtung des Herengebräues der öffentlichen Meinung. Laſſen Sie uns 
Gottes Barmherzigkeit anfleben, daß er unſer Preußen erhalte ohne Eid⸗ und 
Berfaſſungsbruch, daß er ſeine Friedenstauben herabſende; wir können uns 
darauf verlaſſen, daß Golt der Herr uns erhört, denn immer hat er Preußen 
durch ſeine Wunder erhalten; denken Sie daran, wie der Herr uns geholfen 
von Breslau bis Paris, bis Belle⸗Alliance, alle Nackenſchläge, welche die 
Armee erhalten, wurden Staffeln zum Siege. Wenn wir Gottbertrauen be⸗ 
halten, kann uns kein budgetloſer Zuſtand ſchaden. Lie Hauptſache bleibt 
nur: Muth, Muth und nochmals . (Beifall.) 

Bräf. Graf Stolberg: Ich habe den Hrn. Redner, da er zum erſten⸗ 
male im Hauſe ſprach, nicht unterbrechen wollen, möchte ihn aber für die 
Zukunft bitten, ſich mit dem § 49 unſerer Geſchaftsordnung bekannt zu 
machen. ($ 49 verbietet den Mitgliedern das Ableſen ihren Reden.) 

Hr. Graf v. Rittberg erklärt ih für die Commiſſions⸗ Anträge. 

Damit ſchließt die allgemeine Debatte. 

Der erſte Antrag der Commiſſion auf Vorlegung eines Geſetzes über 
Feſtſetzung der Höhe von Diäten und Reiſekoſten der Abgeordneten wird 
ohne Debatte angenommen. 

Es [eigt der Antrag auf Zuſtimmung des Hauſes zu der Marine⸗Anleihe. 

Graf Arnim⸗ Boitzenburg: Der Umſtand, daß eine Partei im Lande 
der Regierung alle Mittel verweigert, die fie verweigern kann, jo lange das 
Miniſterium nicht entlaſſen iſt, ſo lange der Landesvertretung nicht das for⸗ 
melle Budgetrecht eingeräumt IN lebt das Land. Ich falle nicht das 
Verhalten des anderen Hauſes, ich faſſe das Treiben einer Partei des Lan⸗ 
des in das Auge, welche uberall Oppoſition macht, wo ſie zum Worte ge⸗ 
langt. Dem gegenüber hat das Herrenhaus einzutreten, nicht nur, weil wir 
einem Miniſterium gegenüberſtehen, dem wir vertrauen, ſondern, weil es in 
der Tendenz des Hauſes liegt, ſtets für das Wohl des Landes einzutreten; 
ſo haben vr, obwohl wir einem Miniſterium gegenüberſtanden, mit welchem 
die Majorität nicht übereinftimmte, die Grundſteuer bewilligt, bewilligt um 
die Armee⸗Organiſation, obwohl viele glaubten, 1 Compenfation würde 
in der Luft Perg bleiben, wie es leider der Fall war. So loyal hat das 
Haus gebandelt. Jetzt ſteht die Reorganiſation glorreich da und nun will 


Referent iſt Herr v. Habe. man die Armee decimiren, desorganifiren, weil über der Wehrkraſt das Bud: 
Zu; getrecht ſteht und ihr gegenüber ein Miniſterium, das man nicht haben will. 


dem Antrage, welcher auf Zuſtimmung des Haufes „zu einer eniſprechenden] Unſere junge Marine iſt mit Lowenmuth einer alten bewährten Flotte ent» 


Berliner Spaziergänge. a 

Berlin, 16. Juni. Es waren nicht gerade angenehme Pfingſt⸗ 
tage, die wir durchzuleben hatten. Die ſchoͤnſten Träume von Land⸗ 
partien und kühnen Ausflügen wurden ſchändlich zu Waſſer gemacht, 
und eine kühle Temperatur, die faſt den jetzigen diplomatiſchen Kälte⸗ 
grad zweier Großmächte abſpiegelte, entmuthigte ſelbſt den verwegenſten 
Berliner, ſich mit dem alten Ungeſtüm den ländlichen Vergnügungen 
Anſtatt der gewohnten Extratouren in die 
ſächſiſche und märkische Schweiz ꝛc., begnügte man fi, den Kafſee⸗ 
gärten der Reſidenz einen Beſuch abzuſtatten und ſich auf heimiſchem 
Grund und Boden einen preußiſchen ſoliden Schnupfen zu holen; we⸗ 
nigſtens war dort die trößtliche Ausſicht vorhanden, ſich aus dem Sturm 
der Elemente in einen vorüberrollenden Omnibus zu retten. Daß ſelbſt 
die ärmſten Berliner den redlichen Willen gehabt hatten, ſich die Pfingſt⸗ 
freuden recht angedeihen zu laſſen, bewies wieder der Sturm, der auf 


die Pfandleihhaͤuſer gewagt wurde. Jetzt mußte ein allgemeiner Um: 


tauſch vorgenommen, und das leichte Mouſſelinkleid für den ſchweren 
Wintermantel eingelöft werden. Kein Geld — kein Pſingſten, war 
hier die Looſung, und der Zudrang der opferluſtigen Menge war fo 
groß, wie noch nie, und Schutzleute mußten in dieſen Vorhallen zum 
Tempel der Freude aufgeſtellt werden, um die nöthige Ordnung aufs 
recht zu erhalten. Je ärmer die äußeren Vorgänge waren, je reicher 
waren wir an inneren Exlebniſſen. Die Virchow'ſche Duellgeſchichte 
machte ein ungeheures Auffehen und bildete überall das Tagesgespräch. 
In allen liberalen Kreiſen war man darüber einig, daß Virchow den 
Mannesmuth haben müſſe, einem alten Vorurtheil zu trotzen, um nicht 
die preußiſchen Wähler in die Nothwendigkeit zu verſetzen, künftig ihre 
Abgeordneten in den Reihen der routinirteſten Raufbolde und Klopf⸗ 
fechter zu ſuchen. Virchow's Entſchluß hat deshalb den beſten Ein⸗ 
druck gemacht, und von allen Seiten wird dem berühmten Manne die 
vollſte, ungetheilteſte Anerkennung für ſeine Weigerung, die mehr galt 
als ein guter Schuß. 

Das einzige Labſal in dieſen kalten, regneriſchen Tagen blieben 
unſere Herrenhäusler. Mit welcher Anmuth und Grazie wuſchen ſie 


kurz vor Thorſchluß in ibrem Palais an der Leipziger⸗Straße unſerem 


ſtruppigen, dreihärigen Jahrhundert den Kopf, und weil fie felbit ſchon 
vlel Haare gelaſſen, bürſteten fie wacker darauf los. Die letzte Sitzung 
dat bewieſen, daß hier noch der alte Geiſt lebt und jener ritterliche 

Muth, der gegen die Schäden und Gebrechen unſerer fortſchrittlich vers 
kommenen Zeit kühn in die Schranken reitet. Niemand hätte geahnt, 
daß die edlen Recken in ihren alten Tagen, — ihre Nächte ſind noch 
Alter — mit ſolchem euer über die parlamentariſchen Auswüchſe der 


battiren, und nebenbei die verhaßte Fortſchrittspreſſe niederſchmettern 
würden. Herr v. Senfft⸗Pilſach beſonders hat uns gezeigt, wie den 
ganzen verfaſſungswidrigen Zuſtänden mit einem Schlage ein Ende 
gemacht werden konne. Bei der nächſten Eröffnung des Landtags 
kommen die Herrenhaus⸗Mitglieder zuſammen, fahren dann wieder fort, 
und dieſe einzige Rückfahrt genügt, um den conſtitutſonellen Staats: 
wagen endlich in das rechte Gleis zu bringen. Der neue Lehrſatz muß 
freilich noch mit einem Bruch multiplieirt werden, aber es iſt dennoch 
wahrhaft beklagenswerth, daß dieſer gute Rath ſo ſpät kommt und 
dieſer Weg nicht eher betreten werden konnte. Lichtenberg ſchlug ein⸗ 
mal „königlicher Hofblitzableiter“ als Titel vor; die letzten Tage be: 
lehrten uns, daß es Leute giebt, die den Scherz ernſt genommen und 
das Amt wirklich antreten wollen. 

Während die ehrenwerthen Herren noch einmal ihre Stimme gegen 
den verhaßten Fortſchritt erhoben, und in gewohnter Grazie die Schale 
ihres Zorns über die gegneriſche Preſſe ausgoſſen, iſt es auf allen an⸗ 
deren Gebieten der ſchoͤnen Künſte ſehr ſtill geworden. Die königliche 
Oper und das Schauspiel haben Ferien, wie es in der Theateranzeitze 
heißt, und das Schauspielhaus hat ſie eigentlich den ganzen Winter 
über gehabt. Auch die Theater⸗Intendanz beeilte ſich, kurz vor dem Schluß 
der königl. Bühne, durch Aufführung der Koſterſchen dramatiſchen Hiſtorie: 
„der große Kurfürſt“, ein Lebenszeichen von ſich zu geben, das wie der 
letzte Athemzug eines Dahinſcheidenden kaum nech beachtet wurde. 
Das langweilige Stück war der paſſendſte Nachtiſch für all die leeren 
Schüſſeln, die uns in dieſem Winter von der Fönigl. Bühnenverwal⸗ 
tung vorgeſetzt worden, und wenn das Publikum nicht bereits durch 
al’ die dramatiſchen Bettelſuppen abgehärtet wäre, würde es ſchwerlich 
die Köfterfche trockene und dürre hiſtoriſche Brotrinde vertragen haben. 
Es iſt ganz intereſſant, mit welcher Klugheit unſere Theater⸗Verwal⸗ 
tungen ihre dramatiſchen Schlappen und Rückzüge zu verdecken wiſſen. 
Sobald ein Stück „einſchlägt“, wird es gnadenlos tagtäglich aufge: 
führt und abgehetzt, hat man aber einen Fehlgriff gemacht und bleibt 
der Beifall weit hinter den gehabten Erwartungen zurück, dann wer⸗ 
den allerhand Vorwände erfunden, um das raſche Verſchwinden des 
neuen Stückes zu motiviren. Jetzt ſorgt die betreffende Bühne plöͤtz⸗ 
lich für Abwechſelung, oder die Rollen des Stückes ſind ſo angreifend, 
daß die Darfteller nicht alle Abende auftreten koͤnnen, während in 


Wahrheit nur das ausbleibende Publikum bei dieſen weiſen Maßregeln 


die Hauptrolle ſpielt. Von der Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Bühne be: 
ginnt bereits „die ſchöne Helena“ zu verſchwinden, weil dieſe Bühne 
ſtets für Abwechſelung ſorgt; auch „Schuldbeladen“ kann nicht länger 


auf der e Bühne die ſteinernen Herzen rühren, da Frau 


egengegangen und hat geſiegt, und für dieſe Marine will man nicht einmal 
o viel hergeben, als man täglich doppelt, dreifach, vielfach ſoviel für —— 
bahnen und andere mercantile Unternehmungen gewährt. M. H.! Geben 
können wir dem Könige das Geld nicht, es u nicht in unſerer Macht, 
aber ſagen können wir ihm, daß wir freudig unſere Zuſtimmung geben wür⸗ 
den. (Beifall.) 

Das Haus nimmt einſtimmig den Commiſſions⸗Antrag an. 

Die Debatte wendet ſich zu dem Antrage des Grafen von Arnim und 
v. Below. Der Referent, Hr. v. Rabe, empfiehlt den Antrag zur Annahme. 

Herr v. Below: Die Grenzen Deutſchlands ſind ſeit Jahrhunderten zum 
erſtenmale wieder erweitert worden, das Hauptverdienſt dafür gebührt Preu⸗ 
ßen. Wie kann man nun aber im neunzehnten Jahrhundert einen neuen 
ſouverainen Kleinſtaat, der nie vorher beſtanden, aus der Eroberung machen 
ni Es ift in der That ungemein billig, was Preußen für ſeine Opfer 
order 

Herr Graf v. Arnim Boytenburg: Was die Regierung will, das ſagt 
fie in der Depeſche vom 22. Februar d. J., über Weiteres behalt ſie ſich die 
Beſchlüſſe vor, darüber haben wir auch nicht zu ſprechen. Wir theilen die 
Ziele, das ſagen wir, und verſprechen die kräftigſte Unterſtützung, auch wenn 
weitere Schritte nothwendig würden. Daß ein Anſchluß an Preußen auch in 
den Herzogthümern gewünſcht wird, beweiſt eine Adreſſe mit mehr als 70,000 
Unterſchriften aus den conſervativen Kreiſen jener Länder, welche mit der 
Fortſchrittspartei, mit der liberalen Partei nichts zu thun baben wollen. Ich 
glaube, auf eine Frage im Lande, ob man ſich er für das Schweigen, d. h. 
die Negative, oder für unſern Antrag in dieſer Sache entſcheiden möchte, würde 
die einſtimmige Antwort für unſeren Antrag ausfallen. (Beifall.) 

Graf Brühl für den Antrag, möchte ihn jedoch vor der Deutung ber 
wahrt wiſſen, als ob er gegen das unerläßliche, nur von der Demokratie be⸗ 
kämpfte Zuſammengehen Preußens mit Oeſterreich gerichtet wäre. 

Herr v. Meding erklärt ſich für die Annahme des Antrages. 

Herr Dr, Bauerband wünſcht ſich der Abſtimmung zu enthalten, weil 
eine Zuſtimmung zu dem Antrage die volle Berechtigung der preußiſchen For⸗ 
derungen zugeſtehen würde. Das könne er nicht. 

Herr v. Bernuth: Auch er könne nicht rückhaltlos die volle Berechti⸗ 
gung der preußiſchen Forderungen zugeſtehen, und werde ſich deshalb im Hin⸗ 
Be an die noch erübrigende Prüfung des Nechtspunktes der Abſtimmung 
enthalt 

Dr. Blömer ſchließt ſich dieſer Erklärung an. 

Die Herren v. Waldaw⸗ Steinhöfel, Graf Rittberg und Dr. von 
Zander erklären ſich kurz für den Antrag; eben ſo Dr. Götze und v. Schlieck⸗ 
mann, aber mit beſonderer Betonung deſſen, daß der Antrag nur die polis 
liſche, nicht die rechtliche Entſcheidung ins Auge gefaßt habe. 

v. Frankenberg und v. Caprivi erklären in ihrer Eigenſchaft als 
Kronſyndici, daß fie keine Bedenken gegen den Antrag hätten. Dr. Heffter 
erklärt, daß er als Kronſyndicus der Abſtimmung ſich enthalte. Die Herren 
Übden und Homeyer ſchließen ſich der Erklärung des Dr. Götze an. — 
Damit wird die Debatte geſchloſſen, während welcher der Juſtizminiſter Graf 
zur Lippe und der Cultusminiſter v. Mühler am Miniſtertiſch Platz ge⸗ 
nommen haben. 

Graf b. Arnim⸗Boytzenburg rechtfertigt noch einmal ſeinen Antrag, 
welcher den Rechtsſtandpunkt unberührt laſſe und dem Urtheile des Kronſyn⸗ 
dieats in feiner Weiſe vorgreife. 

Bei der Abſtimmung wird dieſer Antrag mit allen gegen etwa 6 Stimmen 
angenommen. 


Ueber die Schlußanträ * der Commiſſion nimmt das Wort 
Herr v. Kröcher: Die Verfaſſung gebe keine Andeutung, was für den 
Fall, daß ein Etatgeſetz nicht zu Stande komme, gethan werden müſſe. Man 
befinde ſich damit einem Vacuum, einer Lücke gegenüber, und wie dieſelbe 
auszufüllen, darüber ſeien die Anſichten allerdings welt auseinandergehend. 
Die Commiſſton ſage, wenn die Verfaſſung eine Lücke habe, jo müſſe man 
auf die Quelle des Rechts, auf die königliche Machtvollkommenbeit, oder Sou⸗ 
verainetät zurückgehen. Es gebe indeſſen noch einen anderen Grund und man 
müſſe die Geſammtheit der geſetzlichen Beſtimmungen in's Auge faſſen. Die 
elsa verweiſe in zahlreichen Artikeln auf noch zu erlaſſende Geſetze, 
ſage aber in Art. 109 ausdrücklich: alle Geſetze bleiben in Kraft, bis ſie durch 
ein Geſetz aufgehoben werden. Die alten Beſtimmungen über den Staats⸗ 
haushalts⸗Etat ſeien nicht durch ein beſonderes Geſetz aufgehoben 3 
alſo beſtänden ſie noch in Kraft. — Redner verweiſt dann auf das bekannte 
Rechtsgutachten, das dee Abg. Dr. Gneiſt bei Gele Babe: der gehen n 
über Art. 99 der Verfaſſung abgegeben hat, und faber zer 1 Des 
richt des Abgeordnetenhauſes über die allgemeinen Re en des Jubres 
1862 betreffe, ſo müßten in demſelben Fehler enthalten ſein. Es werde dem 
Regierungs⸗Commiſſar der Ausdruck „budgetloſes Regiment“ in den Mund 
gelegt. Ein ſolches Regiment aber gebe es gar nicht, das ſei nur ein falſcher 
verwirrender a f. Ebenſo lönnte man nicht von einer strafrechtlichen Ver⸗ 
antwortlichkeit der Miniſter ſprechen. Im Volke beſtehe eine heilloſe Verwir⸗ 
rung über das Budgetrecht; daran trügen diejenigen Schuld, welche dem Mi⸗ 
1 die Mittel zur ? Fortführung der 8 verweigerten; zum 
Theil aber treffe die Schuld das! Minſerium ſelbſt, weil es bis jetzt ganz 
ohne Grund ſeit dem 1 budgetloſen Regiment kein Etatgeſetz habe 
publiziren laſſen. Eine ſolche Publikalion ſei nach dem Geſetz von 1820 ges 
— — — (Während dieſer Rede tritt der Miniſter⸗Präſident in den 
a 
Hr. Dr, Blömer erklärt ih gegen die Commiſſionsanträge und für Ans 
nahme des Etats, wie er im Abgeordnetenhauſe feſtgeſtellt worden ſei. Da⸗ 
durch werde man cher zu einer Verſöhnung gelangen, als wenn man Be⸗ 
ſchlüſſe falle, welche praktiſch diefelbe n ür die Verwaltung hätten, 
wie bei Annahme des vom Abgeordnetenhauſe ſeſtgeſtellten Etats. Die Auge 
führungen des Vorredners ſeien durchaus hinfällig; die früheren JꝓVVVVJVVVGVhCf.:!.! . d d ee 


ET Re TE ET TE ET CCC die ſchuldbeladene Frau nicht länger darftellen, ſondern ihre 
angegriffene Geſundheit durch eine Badereiſe wiederherſtellen muß. Das 
alles find nur dramatiſche Rückzüge, um die beſchämende Niederlage 
zu verhüllen, daß weder die ſchoͤne Helena, dieſer geſungene Cancan, 
noch „Schuldbeladen“, dieſer dramatiſche Rührverſuch, hier nachhaltigen 
Beifall gefunden hat. — Auf neue gute Dramen mülſſen wir eben ſo 
geduldig warten, wie auf die Pferdeeiſenbahn, die noch immer nicht 
dem Verkehr übergeben worden. Dagegen ſchreitet der Bau des neuen 
Rathhauſes rüſtig welter. Das Prachtgebaͤude ſucht ſich allmählich ſei⸗ 
ner niederdrückenden Umgebung zu entwinden und ſich uns in feiner 
ganzen imponirenden Herrlichkeit zu zeigen. Schon jetzt macht der 
ganze Bau einen gefälligen Eindruck. Das vollendete Gebäude wird 
zwei geräumige Höfe umſchließen. Von außen bleibt alles rother Zie⸗ 
gelbau, der von ſeiner düſtern Umgebung ſich vortheilhaft abhebt. 
Welch' andern Eindruck würde das großartige Gebäude machen, wenn 
es auf einem freien Marktplatz ſtände, anſtatt in dem engen Häuſer⸗ 
gewirr der Koͤnigsſtadt! Wir haben immer das Gefühl einer gewiſſen 
Beklommenheit und denken, ein folder Prachtban müſſe ſich in dieſer 
Umgebung fo wenig frei und glücklich fühlen, wie etwa ein Napoleon, 
wenn ihm überall Pygmäen in den Weg treten wollten. Der Haupt⸗ 
ſitzungsſaal des Magiſtrats wird ſehr reich decorirt und in feiner mafe 
ſiven Pracht an die berühmten Rathhausſäle der alten Reichs⸗ und 
Hanſeſtädte erinnern. Möchten wir nun auch darin Bürgermeister zu 
ſehen bekommen, die mit hanſeatiſcher Kraft und Kühnheit für Bürger: 
wohl, für ſtädtiſche Rechte u. Freiheiten einzuſtehen wiſſen. Auch an modernem 
Comfort wird es in dieſem Rathhauſe nicht fehlen. Luftheizung, Gas, Tele⸗ 
graphendrähte ſind darin angebracht worden und die Acten werden durch eine 
Maſchine von unten in allen Etagen befördert. Wie raſch und wie 
am Schnürchen wird dann alles geben! Dann werden wir nicht länger 
auf Straßen durchbrüche, Niederlegung der Stadtmauer und auf Er⸗ 
füllung zahlloſer anderer frommer Wünſche jahrelang warten dürfen. 
Schnurr! — und die Sache iſt abgemacht. — Das neue Schuldge⸗ 
fängniß, das ſeine Bewohner weit entſchiedener feſthalten ſollte, hat 
zwar ſeine Verſprechungen auch nicht völlig gehalten. Fortwährend 
hören wir von luſtigen Vögeln, die dieſem hohen und gewaltigen Käfig 
entſchlüpfen. Das alte Schuldgefängniß, das unter dem Namen 
„Moͤſersruh“ allgemein bekannt war, iſt zwar vor einiger Zeit in's 
Privatleben zurückgetreten, macht aber jetzt wieder von ſich ſprechen. 
Ein Speculant hat das intereſſante Gebäude erworben, völlig umge⸗ 
baut und den Garten, ſo wie die unteren Räume zu einem Reſtau⸗ 
rationslokale eingerichtet. Vor einigen Tagen fand die Feierliche Ein⸗ 
weihung dieſes Lokales ſtatt, und Viele, die einſt mit dem alten Möferde 


HET — ſh—— p 
2 = er 2 * 


nen feien mit einer obrigkeitlichen Maßregel verbunden geweſen und wenn[Landtagsſchluß.] Die Würfel wären alſo gefallen; das Budgeſetz, ſtaaten betrifft, fo wiederholen fie meiſt die Bedenken gegen die Aner⸗ 24 
Art. 109 fie wieder heritellen lönne, dann könne man dieſen Artikel als eine wie es das Abgeordnetenhaus beſchloſſen, iſt vom Herrenhauſe abge- kennung Italiens. Es mag ihnen aber wohl nicht bekannt geweſen 
bequeme Handhabe 8 in Nit = 1 59 N lehnt und das Zyſtandekommen cines Etalsgeſetzes auch für das Jahr ſſein, was erſt in der letzten Depeſche hervorgeh oben worden iſt, daß 
ea 25 Levine erlärt ſich für wie Commiſſionsanträge, ebenſo Graff 1865 unmoglich gemacht. In dem Parlamente am Leipziger⸗Platze] Oeſterreich in Italien die Rechte der meiſt begünſtigten Nationen ge⸗ 
Rittberg, der indeſſen ausdrücklich bemerkt, daß feiner Anſicht nach das macht man ſich daraus kein Gewiſſen und hüllt ſich dabei in das Un⸗ nicht, welche dem Zollverein noch fehlen, und welche derſelbe nur durch 
Geſetz von 1820 durch die Berfafiung aufgehoben ſei. I Ifeguldsgewand der bona fides. Ein Hr. v. Kröcher dedueirt sans einen Handels⸗Vertrag erlangen kann. Doch hoffen wir, das Bedürf⸗ 3 

Graf An ee DR 75 0 5 11 F ” = facon, daß der Staalöhanöhallsetat nicht nach dem Staatsgrundgeſetz niß der Induſtrie wird ſtärker ſein, als die politiſchen Vorurtheile oder 1 
Budgetfrage von feinem bekannten Stank punkte aus und ſchließt damit, 3 von 1850, ſondern nach dem Geſetz aus dem abſoluten preußiſchen] die Liebedienerei gegen Oeſterreich. — Die Nachricht der „Provinzial⸗ | 
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i das Alpha und das i i, und er . : - 
5 3 — 5 Ep F Regiment von 1820 zu Stande käme; der Hr. Graf v. Arnim⸗Correſpondenz“ über die Berathungen des Kronſyndicats können wir 
ihr zurufen: fiat justitia, ne pereat Borussen. (Beifall) Boitzenburg erzählt der kleinen Schaar andächtiger Zuhörer, unſere dahin vervollſtändigen, daß der materielle Theil zum Abſchluß gediehen 
f 9 8 ie, daß diefe e Verfaſſung, die hieße eigentlich nur fo, aber in Wahrheit hätten wir ſiſt, und nur noch der formelle zu berathen übrig. 
rage als eine ſehr e ’ ER Dane u ® keine Verfaſſung, und j Kröcher erzählt heut derſelben 
5 4 las gar keine Ve g, jener Hr. v. Kr 3 ut derſelbe - 

5 e ee wer andächtigen Verſammlung, dieſe Rede des Grafen Arnim, die er „Punkt München D a a der Diffiden 
| anzunehmen, um fo dem budgelloſen Zuftande ein Ende zu machen, aber, für Punkt unterſchreibe“, müſſe im Lande den tiefften und nachhaltigsten ten.] Ueber einen Antrag des Abg. Brater und Genoſſen weicher 
m. H., wer das glaubt, der muß . auch zunſere, Zustimmung lic Eindruck machen! Iſt das zu glauben? Wer in dieſen letzten beiden Stei Mi der Diſſid 7 it 8 übri Religions 2 4 

einem solchen Budget voransſeben, und die kaun bie Biegierung unmdglö | Sipungen des Herrenhauſes auweſend war, der mußte ſich Jahrzehnte, r mit ‚Deu s&bxigpu SPRENGIUNBpOEEEEEE 
geben, weil fie damit anerkennen würde, daß die ee ee der une ja ein Jahrhundert zurückverſetzt fühlen. Ein neues Gefirn if heute zweckte, iſt jetzt der Ausſchußbericht erſchienen. Der Ausſchuß empfieblt 
rückgängig gemacht werde und weil fie dann auch fonft eine Maſſe notbw 1 Ina für die Mebneririb ; (ed die Ablehnung des Antrags. Nur bezüglich des Punktes, wonach den 
diger Bedfirfnifie unbefrievigt laſſen müßte. Die Regierung ſann in den ak. wenieſtens für die Rebneriribüne des Herrenbaufed, aufgegangen. —. Oiſſdenten die Eingehung einer rechtsgültigen Che ermöglicht werden 
lebnenden Beſchlaſſen dieſes Hauſes nur eine weſentliche Stütze und Förde. Hr. Prof. Leo hat ſich hören laſſen; es war ein ſehr unglückliches 10 4 „ Hi a Die Regi 8 Mi 
zung auf denjenigen Wegen erblicken, die fie bisber eingeschlagen bat und Debüt; hatte der Inhalt der Rede auch Hrn. v. Senfft⸗Pilſach 0 Aubert ic der Auiſchuß auftimmend.. Die Regierung ſell am 
ferner einzuſchlagen apa Se 7 — ee ee 3 feinen Meier finden laſſen, die Recitation, das faſt underſtändliche Vorlage eines dahin zielenden Geſetzentwurfs erſucht werden. 
Neri. 0 i allerdings ſich eine 5 machen müſſen, wie] Ablefen des für die „Kreuzzeitung“ beſtimmten Manuſcriptes war doch 11 5 ee, 97 d 8 . 
die Verwaltung fortzuführen iſt. Ein Etatgeſetz fehlt ihr, aber fie kann un äußerft mißlungen, und die ſonſt gewiß recht ſpaßhafte Wirkung war Commiſſons A a 1 er 5 geordneten berieth beu 7 en 
| möglich ohne Etat regieren. Verwaltungselals bat fie auch in der fogenann:| eat abgeſchmackt. Intereſſant bleibt es immer und unverkennbar eine iſſions⸗Antrag in Betreff der militäriſchen Gerichtsbarkeit. Nach⸗ 


ten budgelloſen Zeit machen müſſen. Ueber die Frage, wie dieſe Norm auf⸗ re dem, wie früher ſchon erwähnt, die Regierung eine geſetzliche Regelu 
zahler, bat Id os Stoatsminifterium schlag machen müſſen: es it al Aar e e e e br BI oe Fee 77 des Gegenſtandes zugeſagt, die Uebertragung der Jutiodiclon ber 
nicht nach dem Belieben des Reſſortchefs, ſondern nach dieſem Beſchluſſe des Antrag geordneten geg gen Militärperſonen an die bürgerlichen Gerichte bei gemetnen Delicten aber 


pe N 5 des ; 5 n 5 na . 
e ee e ee e aa 8 lenken 1 auf der Rednertribüne eingebracht wird, eine Koryphäe dieſer Partei abgelehnt, hatle die Mehrheit des Ausſchuſſes beantragt: an den König 
| Königs erha Regi h luß ves Staals⸗ im Herrenhauſe zum erſtenmale die Rednertribüne betritt und Alle, „ bein" Lanbion Arm, nt ines Geſetzes le⸗ 
wünſcht, daß die Regierung, wenn ſie einen ſolchen Beſchluß de die das Budget der Regierung nicht annehmen, mit dem ſchmeichelhaf⸗ 3 er wurf eines Geſezes derle⸗ 
Ministeriums herbeigeführt hat, wenn die einzelnen Verwaltungsetats auf⸗ e — beleot, ‚peneh gen zu laſſen, durch welches die Uebertragung der Unterſuchung und 

7 erane 9% gegen Aburtheilung der von Militärperfonen verübten nicht militäriſchen Ver⸗ 
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ee . dender uad in die dean et Dina 30 glaube, | welche „Röffefdiebe dle ehrenwerd te“ find Die Budget 
i e in genügender Art in die Oeffentlichkeit bringt. „welche „Lö ehren ind. — Die et⸗ 2 \ N 
daß eden Wunſchen nichts entgegenſteht un daß die Regierung mit diefen | Commiſſion des PR ger 40 6 Uhr 5 et brechen, Vergehen und Uebertretungen an die allgemeinen bürgerlichen 
| Veröffentlichungen vorgeben kann. über den Bericht der Staats M des Jahres 1 863 Strafgerichte herbeigeführt wird. Die Minorität, welcher ſich der Kriegs⸗ 
Man kommt nunmehr zur Abſtimmung, bei welcher die drei Schluß⸗ ’ aatsſchuldenverwaltung e 3 zu minifter anſchloß, hatte beantragt, den Gegenſtand ruhen zu laſſen, bis 
Anträge der Commiſſion mit großer Mojorität angenommen wer berathen; der Antrag geht auf Verweigerung der Decharge. Möglicher⸗ der von der Staatsregierung in Ausſicht geſtellte Geſetzentwurf vor⸗ 
den. Die Miniſter v. Itzenplitz und Graf zur Lippe, welche Mitalieber weiſe werden die heutigen Beſchlüſſe des Herrenhauſes über das Bud⸗ li Abg. Dr. Völk b 8 te: Gi 8 iches d 
des Hauſes find, ſtimmen mit der Majorität. Schluß: 3% Uhr. Nächte) get noch in Berathung gezogen und zum Gegenſtand von Anträgen lege. Abg. Dr. emerkte: Ein Geſetz, durch welche 2 auf der 
Sitzung: Sonnabend 11 Uhr, Der Präſident bemerkt noch, daß er glaube, im Haufe werden. — Der Schluß der Seſſion kann morgen noch bisherigen Competenz der Militärgerichte beharrt werde, hatte keine 
annehmen zu können, der Landtag werde morgen geſchloſſen werden. nicht erfolgen, da die Handelöverträge noch zu erledigen find; er if Ausſicht, zu Stande zu kommen. Hierüber dürfe die Regierung nicht 
Berlin, 16. Juni. [Amtliches.] Seine Maſeſtät der König baben | daber am Montag zu erwarten 8 Heut Abend findet ein Abſchieds⸗ im Zweifel gelaſſen werden, und gerade die heutige Erklärung des 
allergnaͤdigſt gerubt: dem Juſtizratb, Rechtsanwalt und Notar Fran Bis Souper der beiden großen lib al tionen des Abgeordnetenhauſes Herrn Kriegsminiſters müßte die Minorität des Ausſchuſſes veranlaſſen, 
5225 en de Wiſſen casten diesel 1 Ah des ab im Hotel Arnim ſtatt 8 ; 105 der Anſicht der Majorität deſſelben anzuschließen. Weder mit prak⸗ 
von der h ; : . tiſchen, noch mit theoretiſchen Gründen koͤnne man die bisherige Com⸗ 
n ät, Dr, A. W. n, zum ' 5 
a ee ttiih maibemaliden Riede Fer Atabemie: 8 115 x e wie Miniſter⸗Reſident, Baron von petenz der Militärgerichte begründen. Wenn die Staatsregierung auf 
und die von der Akademie der Wiſſenſchaſten in Berlin getroffene Wahl des tan tew,] der nach dem Beſuche ſeines Souveränz am bieſigen Hofe ihrem bisherigen Standpunkt ſtehen bleibe, fo würde es nicht moglich 
General s Lieutenants z. D. Baeyer bierfelbft zum Ghrenmitglieve der auf einige Tage nach Frankfurt a. M. gereiſt war, iſt geſtern von dem | fein, ein Militärſtrafprozeßgeſetz zu Stande zu bringen, welches befriedigt, 
Akademie zu n eee Bi nen ER am Herrn Minifter-Präfldenten empfangen worden, mit welchem er eine | und es würde dann der bisherige verfaſſungswidrige Zuftand forte 
ah en Hemm und den praifhen Arzt ꝛc. Dr. Mittweg in Eſſen längere Conferenz hatte. ö dauern. Dr. Barth Hält es für nothwendig, daß die Krone erfahre, 
den Charakter als Sanitäts⸗Rath zu verleih n. O Berlin, 16. Juni. [Die Entfernung des Erbprinzen | welche Wünſche die Kammer babe. Deshalb, weil die Regierung jetzt 
Berlin, 15. Juni. [Se. Mafeſtät der König] nahmen ge⸗ von Auguſtenb urg. — Zum Handelsvertrag mit Italien. erkläre, daß fie nicht auf dieſe Wünſche eingehe, dürfe die Kammer Dies 
ſtern auf Schloß Babelsberg die Vorträge des Militär und Cioil.— Das Kronfpmdicat.] Kürzlich war bekanntlich eine Depesche ſelben nicht fallen laſſen, fie müßte gerade deshalb darauf beharren. 
Cabinets und die Meldungen ©: koͤniglichen Hoheit des Prinzen nach Wien abgegangen, welche den Antrag des Großherzogs von Olden-] Es fei eine üble Gewohnheit der Regierung, im Voraus zu erklären, 
Albrecht (Sohn) und des Generalmaſors v. Alvensleben, Comman⸗ burg bezüglich der Räumung der Herzogthümer durch den Erbprinzen daß fie auf einen Antrag nicht eingehe. Nach einer Beſtimmung in 
deurs der zweiten Garde- Infanterie⸗Brigade nach ihrer Rückkehr von | Friedrich befürwortete; ihr iſt jetzt eine zweite gefolgt, vom 13. datirt, der Einleitung zur Verfaſſungsurkunde folle eine Standſchaft berufen 
St. Petersburg entgegen. welche von der Einberufung der Stände handelt und miuheilt, daß werden, „um in öffentlichen Verſammlungen die Weisheit der Be: 
Mittags war Tafel bei Sr. Majeſtät, an welcher die in Potsdam] dem preußiſchen Commiſſarius die Weiſung zugegangen, ſich mit dem rathung zu verſtärken, ohne die Kraft der Regierung zu ſchwächen.“ 
anweſenden königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen mit Umgebung ö ſterreichiſchen in Einvernehmen zu ſetzen, um die Ergänzungsneuwah⸗ Wie ſolle nun die Weisheit der Regierung verſtärkt werden, wenn fie 
Theil nahmen; zum Thee begaben ſich Allerhöchſtdieſelben nach Sands len zu bewerkſtelligen. Es muß übrigens gar ſchwer ſein, mit dieſem im Voraus fage, daß fie die Weisheit allein gepachtet habe? — Bei 
ſouci zu Ihrer Majeſtät der Königin⸗Wittwe. öſterreichiſchen Commiſſarius, dem Hrn. v. Halbhuber, ein Einverneh⸗ der namentlich erfolgten Abſtimmung wurde der Antrag der Commiſſion 
16. Juni. [Se. Maſeſtät der König] empfingen geſtern auff men zu unterhalten, wie einzelne Fälle zeigen. In jener älteren Der mit 113 gegen 4 Stimmen angenommen. 
Schloß Babelsberg den Rittmeiſter a. D. v. Arnſtedt und begaben peſche hat die preußtſche Regierung nachzuweiſen geſucht, daß die Karlsruhe, 14. Juni. [Dementi.] Die offiziöfe „Karls⸗ 
Allerhöchſiſich dann in die Wohnung des Generals der Cavallerie, Wünſche Oldenburgs wegen Beſeitigung der kieler Mitregierung durch- ruher Zeitung“ tritt in einem längern Artikel, worin die Stellung des 
General⸗Adſutanten v. Tümpling, um ihm zu dem Tage zu gratuli- aus begründet ſind, und hat die öſterreſchiſche Regierung zu derfelben | Miniſteriums zur Schulfrage eingehend erörtert wird, den Gerüchten 
ren, an welchem er vor flebenzig Jahren in die Armee getreten, Anſicht zu bewegen geſucht. Daß dieſe Frage zwiſchen beiden Cabineten über eine Miniſterkriſis entgegen; fie glaubt, daß das Miniſterium blei⸗ 
und um demſelben eigenhändig den Orden vom ſchwarzen Adler zu jetzt ernſtlich erörtert wird, folgt natürlich aus der preußiſchen Depeſche] ben und feine bisherige Poliik weiter verfolgen werde. 
übergeben. N ſel bſt, ſowie es auch aus den öſterreichiſchen Blättern hervorgeht; man Kaſſel, 13. Juni. [Das Jagdgeſetz.] Die Ständeverſamm⸗ 
Mit der 12⸗Ubr⸗Fahrt begaben Sich Se. Majeftät nach Berlin glaubt, daß die oͤſterreichiſche Regierung darauf eingehen wird. Wie lung genehmigte in ihrer heutigen Sitzung den Jagdgeſetzentwurf nach 
und nahmen die Vorträge des Militär⸗Cabinets, des Kriegsminiſters[ man ſagt, ſo wird die preuß. Regierung ſich nicht eher in Verband: den Anträgen des Ausſchuſſes in geheimer Abſtimmung mit 28 gegen 
v. Roon und des Miniſterpräſidenten v. Bigmarck entgegen. a lungen mit den Ständen einlaſſen, ehe der Erbprinz entfernt iſt. Hr. 19 Stimmen. Ein Antrag des Abg. Hellwig, wonach die Gemeinden 
; Im Laufe des Nachmittags ſtattelen Allerhöchſtderſelbe der Fürſtin⸗ v. Halbhuber neigt ſich entſchieden auf die auguſtenburgiſche Seite und nicht, wie der Ausſchuß will, die Jagd in ihrer Gemarkung öffent⸗ 
Mutter von Lippe⸗Schaumburg Durchlaucht einen Beſuch ab und ſuh⸗ zeigt keine Luft, den vom preuß. Commiſſarius beabſichtigten Maßregeln meiſtbietend zu verpachten, vielmehr nur überbaupt zur Ver⸗ 
ren zur Nacht nach Babelsberg zurück. (St.⸗Anz.) feine Zuſimmung zu geben. — Auf die erſte preuß. Depeſche wegen pachtung gebalten fein ſollen, die Art und Weile der Verpachtung 
— Berlin, 16. Juni. [Aus dem Herrenhauſe. — Die des italieniſchen Handels vertrages ſind eine Reihe von Antworten der aber ihrer Beurtheilung überlaſſen bleiben ſoll, erregte eine lebhafte 
Budget⸗Commiſſion des Abgeordnetenhauſes. — Der! Zollvereinsregierungen eingegangen, und was die ſüddeutſchen Mittels | Didcuffion, wurde aber ſchließlich mit einer ſehr kleinen Majorität ab⸗ 


ruh vorübergehende Bekanntſchaft gemacht, hatten ſich zu dieſer Feier] auf der betretenen Bahn weiter zu gehen, welche an die Eſſecthaſcherei der] Ofſiziers in Mexico, bearbeitet von Julius Wickede. Der franzöſiſche Offizier 3 


e Nöthe ſüß“, meint Göthe, franzöſiſchen Romanliteratur erinnert, . kann feine deutſche Abkunft überall nicht verleugnen, und das Raifonniren über 3 
ingefunden. „Iſt Noth vorüber, ſind die ebenserinnerungen und Denkwürdigkeiten von Carl Guſtav Carus. deutſche Zuftänd i e 
5 dr Sie 1 50 in dem fetzt freien Möſersruh in heiterſter Erster Theil. 18 0 bei Brodbaus. . ft ſche Zuſtände teshalb nicht laſſen. Am meiſten hat uns feine Ode auf 


\ 4 echte Havanna⸗Cigarren angeſprochen, d er jed 5 
Stimmung ein eigenthümliches Erinnerungsfeſt. — Vor kurzem erregte] Der bekannte Verfaſſer, des Syſtems der Phyſtologie, ſowie der Sombo. zieht, weil alle ubrigen ſich dannn Ven e Das Buch if daher 


0 . iterkeit. In einer hieſigen öffent- lik der menſchlichen Geſtalt, giebt uns in dem vorliegenden Buche eine bis] Verehrern guter Cigarren beſonders zu empfehlen. 5 
a all mir = Haberler, aufgefallen, daß ſeit meh⸗ zum Jahre 1830 reichende Gelbitbiograpbie. Wohl wenig Gebilveten iſt die “ Humorſſtiſche Geſchichten bon benbor Beier, 4 Wände, Sei ei = 
eben 


i ; Symbolik der menſchlichen Geſtalt, worin der Verſaſſer in geiftreiber Weife | Ambroſius h : AR ungern 
reren Tagen ein junger, fein und zierlich gebauter Herr erfhien, ein die Bedeutung der Auberen menſchiichen Form für das innere ſeliſche und | oder ar * Wenn auf dem Titel das „Humoriſtiſche“ wegge 


h de, ſich erſt abküh⸗ neiftine Leb A bringt, unbekannt, und noch Weni 0 gweilige“ erſetzt worden wäre, würde derſelbe dem Inhalte 
i wimmbad löfte, unter dem Vorwande, geiſtige Leben zur Anſchauung bringt, un! , och Wenigere werden dies] mehr entſprechen. 
we. en A mit in einer der Zellen entkleidete, ſondern län-] mit Klarheit und voll Wabrheit geſchriebene Buch umbefriedigt aus der Hand! Wie es ſich treibt. Drama in fünf Akten von Eduard Köller. Berlin, 


gere Zeit über die Brüſtung gelehnt den Badenden zuſchaute und ſchließlich peleot haben. Mit um fo größerem Intereſſe werden die Leſer aus dem vor⸗ Schweyger'ſche Hofbuchhandlung. Da dieſes Stück, wie wir annehmen, wobl Su 


„ iegenden Buche den Entwickelungsgang des in vielen Beziehungen reich ; i N x 
ſch entfernte, ohne überhaupt jemals in's Waſſer gegangen zu ſein. Lebens des Verfassers kennen lernen. Cs ift weniger da 3 8 en] ſchwerlich bei irgend einer Bühne zur Aufführung gelangen wird, fo wollen 


i s durch Ereigniſſe] wir uns jeder weiteren Beurtbeilung deſſelben enthalten = 
ellte ſich heraus, daß der iche und reflectirende i ERTIDEURDG. e 5 7 
, itder aus beutfeer Gefdihte don Nobert Gifcde. 
— ein junges Mädchen aus jebr anfländig „ſenſch ftp bt h gabten Geiſtes, welche] Leipzig bei F. A. Brockhaus. Wir freuen uns, dem Dichter des Pfarr- 
ge Entſchuldigung vorgab, ſich mit e a a zu ee ehe: — für — er —— „ Dabei ein, röschens auf dramatiſchem Gebiete wieder zu begegnen. Die drei beamalie 
it habe, ſchoͤne männliche For⸗ der höchſten Bed 2 ahrheit rin⸗ ſchen Bilder, wie fie der Verfaſſer mit Recht nennt, der Hochmeiſter bon 
beſchaͤftigen und keine andere Gelegenhe 0 lück⸗ genden Menſchen ſtets von der h Bedeutung bleiben wird. Das ſehr] Marienk der B von Nürnd d der Bü 5 on 
in Ton nachzubilden. Glück] empfelenswerthe Buch wird ſich gewiß eines eben jo großen Leſerkrei arienburg, der Burggraf bon Nürnberg und der Bürgermeiſter von Berlin, 
men kennen zu lernen, um ſie nachher i f f roßen Leſerkreiſes et⸗ behandeln mit poetiſcher Licenz geſchichtliche Stoffe. Der beiden I 3 
: ; traße herumlaufen, und Die) freuen, als des Verfaſſers Symbolit der menſchlichen Geſtalt. Bu, N) \ e eiden letzteren 
liches Italien, wo die Modelle auf der S ’ nem Leben v Schauplatz iſt die Mark Brandenburg, ſie ſchildern die Auflehnung und 
üngft gelehrt hat, eine ganz] Erinnerungen aus meinem on Adolph Bernhard Marx.] Kämpfe des Adels und der Städte gegen das ſtarke Regi 8 — 
Frauen, wie uns ein gelehrter Profeſſor j a 2 Theile. Berlin bei Otto Janke. mp arke Regiment der Hohen⸗ 
deutſchen Frauen nicht zu € l ; zollern. Wenn auch dieſe Stücke, wovon der Bürgermeiſter von Berlin mit 
andere Augenſprache beſäßen, während die f Diefe Erinnerungen gehören zur Gattung der Memoiren⸗Literatur, und d. * er von Run 
8 ofeſſor in Berlin, wo 6% nd Inhal ‚ einem früheren des Verfaſſers, „Johannes von Rathenow, ein Bürgermeifter 
blicken verfländen. Der Mann iſt noch dazu Pr. unterſcheiden ſich dadurch nach Form und Inhalt weſentlich von der Carus⸗ von Berlin“, in engem Zuſammenhange ſteht, vielleicht A 
Kritik erfunden hat, und erſſchen Selbſtbiographie. Das wechſelvolle Leben, welches der Verfaſſer ges f ge ſteht, vielleicht weniger für bie 
man die Philofophie oder wenigſtens die Kritik 1 \ 1 in d D tfafier ge.] Bühne geſchrieben find, fo werden fie um fo mehr den Leſer befriedigen. In 
Dichter, die gerade die tiefe, führt, die vielen Beziehungen, in denen er zu intereſſanten und berühmten | einer klaren und eleganten Sprache werd i 
muß das alle beſſer wiſſen un “in iert haben, und der] Frauen und Männern geſtanden, die kurze, reale und leichte Darſtellungs⸗ li i ichen und bie. Anden sub BiERBErBE NEE 
tfcher Frauen gefeiert haben, if das Buch zu einer nicht nur unterhal 99° | {hen der damaligen Zeit mit echt poetiſcher Auffaſſung vorgeführt, wir der- 
feeleninnige Augenſprache deu daß er von jetzt ab, wenige | Meile, machen das Buch 3 rhaltenden, ſondern auch zu ſetzen uns in jene in weiter Vergangenheit li % d freuen uns, 
kann ſich darauf verlaffen, daß „wenige einer belehrenden Lectüre. Jeder, der ih für Poeſie und Muſik und für die i 0 5 iegenden Tage um „ 
Herr Profeſſor kan. werden wird. Vielleicht it int 1 und jür die daß fie nicht mehr Gegenwart find; daß Aberglaube, Vaſallentrotz, Willie 
u berliner Frauen, ſchön angeſehen % eicht] Träger derſelben in der neueren Zeit intereffirt, wird Manches ihm bisher und Sklaverei ihre Ma 3 4 nn = 
5 0 (en in 8 ace Briefe berichten, daß eine berliner] Nichlbetanntes in dieſen Grinnerungen finden, und fie daher gern mit feinen bedarf, um ten Glauben zu [üüken und das Sehen ale uniergehen > 
kann ich I Blicken den unſeligen Profeflor erdolcht hat, um die] eigenen in Verbindung feben. 7 u laſſen. Wir empfeblen dies Buch Allen, die ſich für vaterländiſche Ges 
Schoͤne mit ihren 9 (td ; LientenantsXeben. Sociale Spiegelbilder unferer Zeit von J. F. Mand. | fpichte intereſſiren, und es lieben. di „ 1 3 
Beleidigung zu rächen die der ganzen we Frauenwe 5 einen] Nerlin bei Olto Janke. 1; U, Ds, Heine Buch ift mit großer Sach⸗ und ſcher Farbenteflere aneh ar Ya 8 Höhenpunkte derſelben im ed 2 BB: 
: i rofeſſor widerfahren Ill. a achkenntniß geſchrieben, aber wir möchten es nicht ſociale Spiegels, ſondern DER S 
kurzſichtigen berliner Profeſſ fah Tate Seng vi oder eee Kur die Gäattenfciten vi Se N 
a: : nants⸗Lebens, die wo annt und welche oft genug beſchrie⸗ ine kühne Reiteri resden vom 15. d. Mts. wi 
Eine catilinariſche Exiſtenz. Roman bon Theodor König. 2 Theile. ben worden find, gelangen aur Darftellung, Sehnde, Anh Ste, Ale. Er. Migendes pita 9 den von Hofe me S, 
Breslau bei Trewendt. f lung und die Gelegenheit fo leichte Veranlaſſung bieten, Wucherer, Rettung] geſpräch ift augenblicklich das Schickſal eines vornehmen Fräuleins, das ih 
Der Inhalt dieſes ſpannenden Romans ift dd Leſern der Breslauer purch getaufte Töchter iÜdicer Vanguiers, oder untergeben; auch im Gegen- durch Kühnbeit im Reiten bervorzuthun liebte. Der lebte Ritt, den es in 
1 Meret 5 3 dem Feuilleton bekannt. Der Verfaſſer bekundet ſatz, unbelohnte, ſtrengſte Sparſamkeit — das find n Schattenſeiten Begleitung einer bohgekellten Dame in der Umgegend unternahm 
Zeitung ihiedenes ae uch vielleicht noch in der Entwickelung befindliches] des Lieutenants⸗Lebens, aber es giebt auch eben fo viele Lichtſeiten, welche wurde durch ein plözliches Unwohlſein der kahnen Reiterin unterbrochen 
ee Er beſitt — ewandte, bei geeigneten Momenten des höheren] in einem Spiegelbilde nicht hätten fehlen ſollen. Theilnehmend beeilte ſich die nichts ahnende Dame, mit ihrer ſich plötzlich 
Talent. Meier de Sprache, eine felelnde Darſtelungsgade und Unterwegs und dabeim. Leipzig und Stuttgart bei Otto Purfürft. ſchwach und immer ſchwächer fählenden Begleiterin nach der Villa zurückzu⸗ 
Schwung ihte Beobachtungen und gefammelte Erfahrungen angemeſſen zu Eine in Heften zu 10 Sgr. erſcheinende Sammlung von Romanen und No: kehren, von der aus die Damen weggeritten waren. Dort angelangt, wird 
weiß Aden Seine R 9 befunden wiſſenſchaſtliche Studien, ein ernſtes] vellen, nach dem Muſter des bekannten Roman⸗Albums. Die uns vorliegen- ſofort ein Arzt geholt; doch wer beſchreibt die Ueberraſchung der ganzen Um⸗ f 
verwerthe 3 Streben und eine freifinnige, wenn auch nicht ganz parteiloſe, den 3 Bändchen enthalten: 1) Der Schuler Calvins, Novelle don Dr, A. gebung, erzählt man, als der Leibarzt nach den erſten Blicken auf die Krante 
und böhere der Lebensverhältniſſe. Dieſe Vorzüge kommen in dem Roman Stern, eine leicht erzählte ſogenannte geſchichtliche Novelle; 2) Aus dem ohne Weiteres befiehlt — eine Hebamme zu holen, und in der That alsbald 
Auffaſſung welcher ſich desha b eniſchieden über das Niveau des Mittels | Strome der Gegenwart, Novelle von Ernſt Fritze, dem Werthe nach von der] die Dame eines Kindleins genas. Das Aufieben, das dieſe Geſchichte in un. 
zur Geltun bt. Well wir dieſe Vorzüge und das Talent des Verſaſſers erſten wenig unkerſchieden, nur daß hier nicht vie Geſckichte, ſondern die Cri⸗ ſerer Stadt, welche bekanntlich viel Neigung für kleine ſociale Pikanterien hat, 
— — glauben wir aber auch zu der Warnung verpflichtet zu fein, nicht! minaljuſtiz den Stoff hergiebt; 3) Aus dem Tagebuche eines franzöſiſchen!] hervorgerufen, iſt ein außerordentliches. er 
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Die kaiſerliche Regierung denke nicht daran, 


gen erläßt, und daher mögen die Herren in 
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Oectroyirungsbaragraph und die Regierung. — Zum „And 
gleich“. — Eine Aeußerung Schmerlings.] Die Debatten des 
Abgeordnetenhauſes über eine Abänderung oder Erläuterung des 
Octroyirungsparagraphen unſerer Verfaſſung würden eine viel lebhaf⸗ 
tere Theilnahme im Publikum finden, wenn nicht das neue Anlehen 
durch ſeine unerwartete Höhe die Bevölkerung dermaßen conſternirt hätte, daß 
man — und zwar nicht blos ausſchließlich auf unſerer Seite der Leitha — ſchon 
immer häufiger den Ruf hort: „Was ſollen uns Verfaſſungsſtreitigkeiten! 
Gebt uns eine geordnete Verwaltung!“ Heut ewagt ſchon Niemand mehr of: 
ficiell zu beſtreiten, daß Oeſterreich bis Ende 1866 volle 200 Mill. 
von dem Geldmarkte verlangen wird: nämlich außer den 117 Mill., 
welche der Plener'ſche Geſetzentwurf aufzählt, etwa 13 Mill. für die 
anderthalbjährige Verzinſung dieſer Summe; dann die 30. Mill. von 
der engliſchen 59er und die 20, welche noch vor der 64er Silber⸗An⸗ 
leihe reſtiren und die beide jetzt untergebracht werden müſſen; nämlich 
die Steuerausfälle pro 1865 und 1866, die mit 20 Mill. gewiß 
nicht zu hoch veranſchlagt ſind, da ſie in dem einen Vorjahre die 
gleiche Summe betragen haben. Mit großer Beſorgniß ſehe ich übri⸗ 
gens perſönllch die Anſicht immer mehr umſfichgreifen, daß man dieſe 
traurige Situation erleichtern müſſe, indem man mit der Bank ein 
Uebereinkommen treffe, welches die Rückzahlung der Bankſchuld weiter 
als bis Ende 1866 ausdehnen ſoll. Ob es weiſe war, die Raten 
auf den Zeitraum weniger Monate zuſammenzudrängen, mochte man 
überlegen, als es ſich de lege ferenda handelte. Heute, wo es die 
lex lata einzuhalten gilt, wäre eine abermalige Umwandelung der 
Bankakte nicht eine Verbeſſerung des erſten Fehlgriffes, ſondern ein 
zweiter ſchwererer Irrthum. Unter allen Ausgaben, welche die Regie⸗ 
rung mit dem Gelde machen kann, iſt diejenige zur endlichen Her⸗ 
ſtellung der Valuta wohl die productioſte: eine geſunde Finauzppolitik 
muß daher bei der Bankakte um jeden Preis ſtehen bleiben, ſelbſt wenn 
wir das an die Bank zu erſtattende Geld anderwärts zu höheren In⸗ 
tereſſen aufnehmen, als uns die Bank abfordert. Man braucht Defterreich nur 
ein wenig zu kennen, um zu wiſſen, was es heißen würde, jetzt wieder den Ter⸗ 
min zur Aufnahme der Baarzahlungen über Neujahr 67 hinausſchie⸗ 
ben. Damit würde eben Alles auf's neue in Frage geſtellt; denn das 
Eis wäre gebrochen — und bei der erſten beſten Verlegenheit hieße die 
Loſung abermals: verhandeln wir mit der Bank, daß ſie uns geſtattet, 
die Zahlung einer fällig gewordenen Rate zu verſchieben. Davon, daß 
die Bank natürlich dem Staate eine ſolche Gefälligkeit auch nicht ohne 
hübſche Procente für die Prolongation erweiſen wird, will ich gar nicht 
einmal reden! — Was übrigens den § 13 anbelangt, ſo iſt es wunder⸗ 
bar, daß die Regierung nicht zu begreifen ſcheint, wie ſehr deſſen Er⸗ 
läuterung auch in ihrem eigenen Intereſſe liegt. Machen doch die 
Feudalen in Ungarn kaum noch ein Hehl daraus, daß fie auf dieſen 
allmächtigen Donnerkeil als auf ihre letzte Waffe rechnen, mit den Ver⸗ 
faſſungsſchwierigkeiten fertig zu werden, wenn ſie denſelben nun erſt 
einmal in ihrer Hand haben. Natürlich muß aber die Interpreta⸗ 
tion, um dem Staate etwas zu nützen, eine ſtreng legale Form an⸗ 
nehmen, ſo daß ſie auch Schmerling's Nachfolger bindet und nicht von 
dieſem mit Achtung bei Seite gelegt werden kann. Die „blos mora⸗ 
liſche“ Verantwortlichkeit der Miniſter hat uns bisher wenig Vortheil 
gebracht und würde nach einem Miniſterwechſel vollends keine Schutz⸗ 
wehr gegen die Reaction abgeben. Gerade ſo iſt es auch mit dem 
dfter wiederholten Verſprechen des Cabinets, den § 13 nicht zu miß⸗ 
brauchen, während er doch in ſeiner ganzen Starrheit integrirender 
Theil des Patentes bleibt. — Die Gerüchte wegen eines Umſchwun⸗ 
ges in den Kreiſen der ungariſchen Hofkanzlei gewinnen an Conſiſtenz, 
doch wiederhole ich Ihnen die einzelnen Namen nicht, die willkürlich 
in den Blättern hin⸗ und hergewürfelt werden — erſt wenn die Perſon 
irgend eines hohen ungariſchen Zukunftswürdenträgers feſtſteht, wird die 
Situation ſich überſehen laſſen. Was den ſüßen Verſöhnungsduſel an⸗ 
belangt, fo läßt derſelbe bei den zurechnungsfahigen Blättern ſchon ſehr 
nach. Sie begreifen, daß die „Integrität der Stephanskrone“ der 
Kern der Frage iſt; zu allererſt alſo Siebenbürgen auf dem Tapete 
ſtehen wird. Gebe Deak da nach, fo hatte er ſich ſelbſt in Ungarn 
unmöglich gemacht; und andererſeits möchte ich ſehen, wer in dem 
Großfürſtenthum alle in den letzten drei Jahren den Rumänen und 
Sachſen gewährten Freiheiten kaſſiren, fie zur Beſchickung des peſther 
Landtages zwingen will. „Hr. v. Deak will, daß wir hier König Lear 
ſpielen und uns bis auf's Hemde ausziehen“, hat Schmerling ſehr 


richtig bemerkt. 
Italien. 


Florenz, 8. Juni. [ueber die Unterhandlungen mit 
Rom] wird dem pariſer „Moniteur“ von hier geſchrieben: „Vegezzi 
iſt nach Rom zurückgekehrt, und der günſtige Ausgang feiner Unter: 
handlungen unterliegt dieſesmal keinem Zweifel. Uebrigens waren die 
Schwierigkeiten, die den Abſchluß hinausgezogen haben, einfach geſetzlicher 
und keineswegs politiſcher Natur. Die italieniſche Regierung hat eine 
rückhallsloſe Liberalität in Bezug auf die Bedingungen der Rückkehr 
der Biſchöfe an den Tag gelegt, die aus dieſer oder jener Urſache von 
ihren Sitzen entfernt find, und die Frage über die Zahl der Biſchöfe, 
welche Pius IX. ſo ſehr am Herzen lag, hat auch keinen ernſtlichen 
Widerſpruch erfahren. Eine ſorgfältigere Prüfung verdiente die andere 
Frage über den Eid der Biſchoͤfe, inſofern als die betreffenden Eides⸗ 
formeln in Uebereinſtimmung mit den früheren Geſetzen ſtehen, durch 
welche in dem ehemaligen Piemont die Beziehungen zwiſchen Kirche 
und Staat geregelt wurden. Auch auf dieſem Gebiete hat die italieni⸗ 
ſche Regierung alle ihr durch die Achtung vor dem Geſetz geſtatteten 
Zugeſtändniſſe gemacht, und Alles läßt vorherſehen, daß aus den bei 
dieſer Gelegenheit gepflogenen herzlichen Unterhandlungen eine Verſtän⸗ 
digung ſich ergeben werde, welche die Gemüther auf beiden Seiten zu 
beſchwichtigen und auf dieſe Weiſe vollſtändigere Loͤſung vor⸗ 
zubereiten geeignet fein dürfte.“ — Im Allgemeinen neigt man ſich 
der Annahme zu, daß Vegezzi keineswegs die einfache Annahme der 
Vorſchläge des heiligen Stuhles in Rom zu notifieiren, ſondern piel⸗ 
mehr eine Modification derſelben zu betreiben hat und daß die einer 
Ausſöhnung des Papſtes mit der italieniſchen Regierung abgeneigte 


gelehnt. Für den Antrag ſprachen namentlich die Abgeordneten Hell⸗ 
wig, Knobel, Oetker II. u. ſ. w., gegen denſelben die Abgeordneten 
Harnier, von Biſchofshauſen, von Münchhauſen u. ſ. w. Der Geſetz⸗ 
entwurf wird ſchwerlich die Sanction der Regierung finden; die ritter⸗ 
ſchaftlichen Abgeordneten geben ihren Diſſens gegen denſelben zu Pro⸗ 
tokoll. An der bei dem Ober-⸗Appellations-Gerichte zur Entſcheidung 
ſtehenden Priovatrechtsſache, worin über die Rechtmäßigkeit der verfaſ⸗ 
ſungswidrigen Verordnung von 1854 ſich ausgeſprochen werden muß, 
würde das Erſcheinen des Geſetzes Nichts mehr zu ändern vermögen. 

Hamburg, 14. Juni. [Der hieſige Schneidergeſellen⸗Strike] 
iſt ſeit geſtern in ein neues Stadium getreten. Obgleich die allgemeine Ar⸗ 
beitseinſtellung gehoben zu fein ſchien, da der größte Theil der Meister, na⸗ 
mentlich die Beſitzer der bedeutendſten Schneiderwerkſtellen, ihren Arbeitern 
die verlangte Lohnerhöhung bewilligt hatten und zu erwarten war, daß auch 
die übrigen Meiſter dieſem Beiſpiele von ſelbſt folgen würden, ſo haben die 
bereits zufriedengeſtellten Geſellen dennoch die Arbeit wieder niedergelegt, in⸗ 
dem ſie erklären, nicht eher arbeiten zu können, als bis ſämmtliche Ge⸗ 
ſellen die Lohnerhöhung erhalten haben. — Ueberdies hat die Polizeibehörde, 
welche ſich, ſo lange die Bewegung der Geſellen die Grenzen der Lohnfrage 
nicht überſchritt, jeder Einmiſchung in ihre Angelegenheit enthielt, vorgeſtern 
Abend das aus vier Perſonen beſtehende Comite der Schneidergeſellen ver⸗ 
haftet und eine Unterſuchung gegen daſſelbe eingeleitet, weil es nach aus⸗ 
wärts hin Schritte gethan haben ſoll, um fremde Geſellen von hier fern zu 
halten und ſo Hamburg gewiſſermaßen bei ihren Genoſſen in Verruf zu er⸗ 
klären. Das Einſchreiten der Polizei hat die Gemüther der Schneidergeſellen 
nun noch mehr aufgeregt. H. N. 

Kiel, 15. Juni. [Der Herzog von Auguſtenburg.] Nach 
einer Depeſche der „H. B.⸗H.“ wird der „Kieler Ztg.“ gemeldet, daß 
der Herzog von Auguſtenburg auch dann nicht zum Verlaſſen des Lan⸗ 
des ſich bereit erklärt hat, wenn Oeſterreich den gleichen Wunſch wie 
Preußen ausſprechen würde. Das genannte Blatt hatte ſchon früher 
darauf hingewieſen, daß die Ankunft der Gemahlin des Herzogs in 
Nienſtädten ſeinen Entſchluß bekunde, in Holſtein zu bleiben. 

Ans Nordſchleswig, 14. Juni. Prinz Hohenlohe] 
hat in Sonderburg, Apenrade und Hadersleben die Führer der däniſch 
Geſinnten zu ſich eingeladen und ihre Beſchwerden protocollirt, nicht im 
Auftrage der ſchleswig⸗holſteiniſchen Landesregierung, ſondern im ſpe⸗ 
ciellen des Herrn v. Zedlitz. In den deutſchen Blättern der Herzog⸗ 
thümer wird Klage über die Ermuthigung geführt, welche das däniſche 
Element durch dieſe Unterſuchung erhalte. e 

Oeſterrei ch. 

G. C. Wien, 16. Juni. [Abgeordnetenhaus.] Bei der Debatte 
über den Octroyirungs⸗Paragraphen 13 der Verfaſſung erklärte Staats⸗ 
miniſter v. Schmerling: Es ſei eine ſchwierige und undankbare Auf⸗ 
gabe, das Wort zu ergreifen, und den Standpunkt der Regierung zu kenn⸗ 
zeichnen, nachdem von allen Seiten das Wort ergriffen wurde, um ſich für 
die Ausſchußanträge zu erklären; es ſei ſchwierig, gegen den Strom zu 
ſchwimmen. Die Aufgabe, die heute der 9 geworden iſt, nämlich auf 
ihrem Standpunkt zu verbleiben und den Strömungen entgegenzutreten, ſei 
eine ſolche, wie ſie im Verfaſſungsleben nicht ſelten vorkommt. Wenn im 
$ 13 alles das läge, was hineingelegt wird, und es wirklich das Kind wäre, 
das feine Mutter aufzuzehren im Stande iſt, jo würde Se. Maj. der Kaiſer 
demſelben gewiß nie die Sanction ertheilt haben. Diejenigen Männer, welche 
in der Lage waren, auf die Erlaſſung der Grundgeſetze Einfluß zu nehmen, 
waren alle davon durchdrungen, daß Oeſterreich ein wahres Verfaſſungsleben 
haben und in die Reihe der e dieren treten müſſe; und heute noch 
würde die Regierung, wenn fie die Ueberzeugung hätte, daß § 13 all' die 
Gefahren enthalte, welche hineindecretirt werden, nicht anſtehen, Sr. Majeſtät 
eine Modification zu empfehlen, dazu würde es gar keines Mannesmuth be⸗ 
dürſen, denn die Regierung habe die Ueberzeugung, Oeſterreich könne 
feine Großmachtſtellung nur im conſtitutionellen Leben er⸗ 
halten. Der Miniſter wirft hierauf einen Blick auf die letzten 4 Jahre, 
um zu zeigen, in welcher Weiſe der § 13 bisher gehandhabt wurde, und um 
das Haus darüber zu beruhigen, daß das nicht geſchehen werde, was man 
befürchte. Die Angaben des erſten Redners für die Ausſchußanträge (Pra⸗ 
tobevera) ſeien vielfach nicht richtig. Was die Finanzvorlagen im engeren 
Meichsrathe betrifft, fo ſei damals gar nicht der § 13 angewendet worden, 
ſondern Se. Majeſtät habe das, wozu er berechtigt geweſen wäre, nicht vor⸗ 
gekehrt, was auch in der allerhöchſten Botſchaft ausdrücklich bemerkt wurde. 
Ebenſo unrichtig ſei der Hinweis auf die Vorlage der Staatsverträge (Elbe⸗ 
und Scheldezoll), denn bei dieſen handelte es ſich nicht um eine nachträgliche 
Genehmigung. Das Recht, Staats verträge abzuſchließen, iſt in allen conſti⸗ 
tutionellen Staaten Recht der Executive, und find nur in ſo weit, als fie die 
Finanzen und beſtehenden Geſetze berühren, Gegenſtand der Gefehgebung, 
Und auch nur in dieſer Beziehung ſind dieſe Staatsverträge vorgelegt worden, 
weil fie die Finanzen des Staates berührten. Es könne daher nicht von 
einer Genehmigung der Staatsverträge die Rede fein. Zurücktkommend 
auf das, was in den § 13 hineingelegt werden will, müfje er ſich die Frage 
vorlegen, ob die bisherige Behandlung der Geſchäfte von Seite der Regie⸗ 
rung es verdiente, daß mit jo großem Mißtrauen gegen die Re⸗ 
gierung vorgegangen wird. Er wolle auf jene Akte zurückkommen, 
welche Dr. Berger bei der Begründung ſeines Antrages vorbrachte. 
Der erſte belraß das Geſetz über die Publication der Landesgeſetze. 

Dieſes Geſetz wurde erlaſſen zu einer Zeit, als der Reichsrath nicht ver⸗ 
ſammelt war, wohl aber die Landtage, und es ſich darum handelte, die vor 
dieſem beſchloſſenen Geſetze zu pub vn Die Regierung mußte beſorgen, 
wenn biefe Frage auf dem Wege der Geſetzgebung gelöſt würde, daß in jedem 
Lande eine andere Art der Publikation beſchloſſen würde. Um dem entgegen 
zu treten und dem Bedürfniſſe abzuhelfen, hat die Regierung ſich veranlaßt 
gefunden, ein Geſetz zu eclaſſen, welches heute noch in Kraft beſteht. Nach⸗ 
dem genen daſſelbe keine Beſchwerde erhoben wurde, ſei anzunehmen, es 
werde als zweckmäßig anerkannt. Ueber die Geſetze, betreffend die Begünſti⸗ 
gung der Bodenereditanſtalten und die Priſengerichte, glaubt der Miniſter, 
unter Hinweis auf die im Haufe beporſtehenden Verhandlungen, ſich nicht 
weiter ausſprechen zu ſollen. Eine Beſprechung der Verhängung des Bela⸗ 
erungszuſtandes in Galizien ſei um fo weniger am Plaße, als der Antrags 
eller ſelbſt bemerkte, derſelbe ſei nicht nach § 13 verhängt worden. Faſſe 
man das Geſagte zuſammen, ſo finde man, daß in den 4 Jahren des Be⸗ 
ſtehens der Verfaſſung im Ganzen zwei bis drei Geſetze nach § 13 erlaſſen 
wurden. Es dürfte daher die Verſicherung der Regierung, daß fie wahrlich 
leinen Mißbrauch damit getrieben, als in der Wahrheit begründet ſich zeigen. 

Der Miniſter erklärt Namens der Regierung, daß ſie nicht daran denke, 
an der Hand des § 13 in umfaſſendem Maße eine geſetzgebende Gewalt 
auszuüben, daß ihr nichts ferner liegt, als dieſes und, daß ſie nie den Muth 
baben würde, an der Hand des § 13 eine Aenderung der Verfaſſung in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen. (Bravo!) 

Die Garantie gegen den Mißbrauch des § 13 liege in den berfafs 
ſungsmäßigen Zuſtänden im Allgemeinen darin, daß die Regierung auf die 
Dauer der Mitwirkung der Reichsvertretung gar nicht 5 kann, und 
daß jede Regierung, die alben Senne vorgehen will, immer bemüht ſein 
muß, ſich in freundſchaftlichem Einverſtändniß mit der Reichsvertretung zu 
befinden, daß wohl momentane Differenzen eintreten können, es aber jeder 
verfaſſungstreuen Regierung gelingen werde, die frühere Harmonie wieder⸗ 
herzuſtellen. Die wahre Garantie der Ver she in e in dem wiederholt 
ausgeſprochenen Worte des Kaiſers. Wenn Se.! ajeität an der Spitze des 
Jebruar⸗Patents die Erklärung abgiebt, an der Verfaſſung feſtzuhalten und 
jeden Nachfolger dazu verpflichten win, in gleicher Weiſe das Gelobniß auf 
die Verfaſſung zu leiſten, fo liege darin die allerkräftigſte Garantie. Nach 
dieſer Erklärung befinde er ſich nicht im Widerſpruche mit jenen Anſchauun⸗ 
gen, die als in Ungarn und Siebenbürgen geltend, kundgegeben würden. 
das Geſetzgebungsrecht dieſer 
7 — e e 

und Siebenbürgen dar⸗ 
über N ſein, daß weder Fi umfaſſenden Durchführung des Geſetz⸗ * 
a" zur Aenderung der Verfaſſung § 13 je mißbraucht werden wird. 
ravo. 

Nach einer kurzen Replik des Berichterſtatters wird zur Tagesord⸗ 
wg geſchritten. . 

bg. Schuller⸗Libloy beantragt namentliche Abſtimmung (angenoms 
men). — Zuerſt kommt der Antrag der Minorität auf Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung (bleibt in der Minorität). — Es kommen die Reſolutionen zur Ab⸗ 
e Dieſelben werden * N 17 5 107 gegen 

mmen angenommen. — Der Antrag Haſſelwanter (Uebergang zur 
Tagesordnung uber das Geſetz) bleibt in beat, a Die namen Hoſceremoniel des Kaiſerthums wird mit { jedem Jahre bogantinifcher, 
liche Abſtimmung über das Geſetz ſelbſt vorgenommen wird. Daſſelbe wird oder wie die Franzoſen ſagen: Bas-Empire. 
mit 102 Wien Stimmen angenommen. [Der Prinz Napoleon] hat den Kaiſer bei ſeiner Ankunft in 
r 


dates neue Schwierigkeiten in den Weg zu legen. 

[Italien und Paraguay.] Ein Kriegsſchiff it in die Gewäſſer 
von Paraguay abgegangen, da die dortigen Italiener in ihren Inter⸗ 
eſſen ſchwer beſchädigt worden ſein ſollen. 


Frankreich. 
Paris, 14. Juni. [Der Kaifer] hat in der letzten Cabi⸗ 
netsſitzung ſich bei den einzelnen Miniſtern noch ausdrücklich für die 
Unterſtützung bedankt, die ſie der Regentin geliehen. Das diplomatiſche 
Corps wird auf beſonderes Verlangen zur Darbringung ſeiner beſon⸗ 
deren Glückwünſche wegen der algierifchen Reife Dielen Abend vom Kai: 
fer empfangen werden. Mſgr. Chigi wird die Anrede halten. Auch 
ſämmtliche Großwürdenträger und hohe Beamte werden dieſen Abend 
in den Tuilerien zur Abſtattung ihrer Glückwünſche erwartet. Das 


Länder dadurch zu beeinträchtigen, daß ſie au 


x 16. Juni. [Anlehen und Bankakte. — Der!Paris durch feinen Adjutanten Franeonniere begrüßen laſſen. Der 


* * 


in 


Partei dieſen Umſtand benutzen wird, um dem Abſchluſſe des Goncor: | Hier 


Kaiſer hatte hierauf den Prinzen für Sonntag Morgen um 10 Uhr 
zu ſich befohlen. Durch feinen Unfall vom letzten Sonnabend verhin⸗ 
dert, dieſem Befehle Folge zu leiſten, ſandte der Prinz nochmals ſeinen 
Adjutanten zum Kaiſer. Wie es ferner heißt, wird der Prinz Paris 
nicht verlaſſen, ſondern ſich in ſein römiſches Haus zurückziehen. Daſ⸗ 
ſelbe gehört ihm noch, da der Verkauf an Girardin nicht zu Stande 
gekommen ſein ſoll. Nach dem heutigen „Moniteur“ iſt der Prinz von 
den Folgen ſeines Unfalls ganz wieder hergeſtellt. 2 

[Deligny und Legrand.] Der „Abend⸗Moniteur“ enthält fol⸗ 
gende Note, welche hier großes Aufſehen macht: „Das Gerücht bat 
ſich verbreitet, daß in Algerien ein Duell zwiſchen dem Diviſions⸗Ge⸗ 
neral Deligny und dem Brigade⸗General Legrand ſtattgefunden habe. 
Es würde hinreichen, die hierarchiſche Stellung dieſer beiden Generale 
ins Auge zu faſſen, um die Idee eines Zweikampfes zurückzuweiſen, der 
die Aufhebung aller Diseiplin fein würde. Die Depeſchen und Zeitun⸗ 
gen aus Algerien ſchweigen übrigens gänzlich über eine ſo ernſte Sache; 
man hat alſo das Recht, zu behaupten, daß fie erfunden iſt, und muß 
bedauern, daß die Nachrichten = Fabrikanten ſelbſt die nicht reſpektiren, 
welche ihre hohe Stellung in der Armee gegen ihre Angriffe ſicher ſtellen 
ſollte.“ — Daß dieſe ſehr auf Schrauben geſtellte Erklärung kein voll⸗ 
ſtändiges Dementi iſt, wird Jedermann einſehen. 

[Aus dem geſetzgebenden Körper.] In der geſtrigen Sitzung 
des geſetzgebenden Körpers verbreitete ſich bekanntlich Jules Simon über 
die Gefangenenanſtalten. Wir entnehmen ſeiner gehaltvollen Rede noch 
nachträglich einige Züge. Hr. Simon verbreitete ſich insbeſonders ein⸗ 
dringlicher Weiſe über die für jugendliche Verbrecher, die ohne 
Unterſcheidungskraft gehandelt, eingerichtete Beſſerungs⸗Anſtalt von La 
Roquette in Paris. Kinder und minderjährige junge Leute müſſen 
daſelbſt in ſtrengſter Zellenhaft bis zu ihrem 20. Jahre verwei⸗ 
len, oft eines unbedeutenden Vergehens wegen, für welches das Gericht 
ſelber ſie nicht als zurechnungsfähig erklärt. Es machte einen erſchüt⸗ 
ternden Eindruck auf die Verſammlung, als Simon darlegte, wie ge⸗ 
rade die am wenigſten ſchuldigen und zurechnungsfähigen, weil jüngeren 
Kinder am ſchwerſten geſtraft werden, indem ſie am längſten in dieſer 
qualvollen Haft verbleiben müſſen. Dabei iſt aber der Unterricht in 
allgemeinen Lehrgegenſtänden und in einem Handwerk gewöhnlich ſo 
unvollſtändig, daß die Unglücklichen, wenn ſie nach jahrelanger Haft 
entlaſſen werden, hülflos daſtehen und ohne fremde Unterſtützung ſehr 
ſchnell dem Elend oder dem Verbrechen anheimfallen. Wie hart die 
Lage dieſer häufig nur verwahrloſten Kinder iſt, mag man aus den 
Schlußworten des Redners entnehmen: 

„Im Jahre 1863 belief ſich die Zahl der Kinder, deren Haft 4 bis 5 Jahre 
dauern ſollte, auf 78, und derjenigen, die 6 bis 8 Jahre gefangen bleiben 
ſollten, auf 96. Und glauben Sie nicht, daß die Einzelhaft für die Mahl⸗ 
zeit, für das Gebet oder die Erholungszeit unterbrochen wird; fie iſt abſolnt 
und unerbittlich, Der Spaziergang ſelbſt iſt weiter nichts, als die Exlaub⸗ 
niß, in einer Zelle ohne Dede herumzugehen: (Bewegung.) Die Kinder 
machen gar keinen Gebrauch davon; ſie lehnen ſich ſtumm und unbeweglich 
an das Gitter und ſtarren dieſe ewigen Mauern an. Im Alter von 10 bis 
12 Jahren haben ſie ſchon das Lachen verlernt.“ 

Der Regierungs⸗Commiſſar Herr v. St. Paul verſichert, daß dle 
Regierung die Sache in ernſteſte Erwägung gezogen habe, dankte dem 
Vorredner für ſeine ſo überzeugenden Worte und bat ihn, zu glauben, 
daß dieſelben für die Regierung nicht verloren fein werden. In ein: 
zelnen Punkten ſuchte er die ſchweren Mißſtände zu mildern und zu 
entſchuldigen. 

[Die jüngften Wahlſiege der Oppoſition.] Die neue libe⸗ 
rale Strömung, die ſeit einiger Zeit unverkennbar durch die ganze 
Bevölkerung Frankreichs geht, hat ſich dei den jüngft im Marnebezirke 
vorgenommenen Wahlen glänzend bewährt; es wurde, wie ſchon er⸗ 
wähnt, der entſchiedene Oppofitiondmann Goerg mit großer Stimmen: 
mehrheit, nämlich mit 17,177 Stimmen, gegen den Regierungs⸗Can⸗ 
didaten Duguet, der nur 12,719 erhielt, gewählt. Dieſer Erfolg iſt 
um fo hoher anzuſchlagen, als das Marne⸗Departement vor anderen 
für conſervativ und bonapartiſtiſch geſinnt gilt. Herr Duguet war be⸗ 
reits in einer erſten Wahl mit einigen Stimmen Majorität ernannt 
worden, allein die Kammer hatte diefe Wahl annullirt. — Eben fo 
wenig ſicher iſt die Regierung im Departement Puy:de:Döme, wo es 
früher faſt gar keine Oppofition gab. Jetzt ſcheint Herr Girot⸗Pouzzol, 
Mitglied des Generalraths, der ein ſehr liberales Programm unter 
den Wählern eirculiren läßt, große Ausſicht zu haben. Herr Meyna⸗ 
1 der Regierungs⸗Candidat, wird ſich wahrſcheinlich zurückziehen 
müſſen. 

IZur Freiheit der Preſſe.] Die „Preſſe“ knüpft an die Reden, 
welche kürzlich die Herren Jules Favre und Glais-Bizoin im 
geſetzgebenden Körper hielten, folgende Betrachtungen: 

Es giebt keine andere e die der Regierung ſchädlich fein könnte, 
als die theilweiſe, gradweiſe, intermittirende Freiheit. Wenn die franzöſiſche 
Regierung es unternommen hätte, die Wahrheit dieſer Ausſage zu erweiſen, 
fo hätte fie nicht anders handeln tonnen, als fie es that. Wenn die Freiheit 
der Preſſe exiſtirte, was hätten da wohl die Blätter mehr ſagen können, als 
was Herr Hue Favre in der Freitagsſitzung und Herr Glals⸗Bizoin in der 
geſtrigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers geſagt haben? Nichts. Mithin, 
wenn es ein Blatt giebt, welches vorzugsweiſe von der großen Partei der 
Freiheit in Frankreich geleſen wird, die aus allen Nuancen gebildet iſt, ſo iſt 
dies weder die „Preſſe“, noch das „Journal des Debats“, noch das „Siecle“, 
noch die „Opinion nationale“, noch der „Temps“, noch der „Avenir natio⸗ 
nal“, noch die „France“, noch endlich die „Epoque“, ſondern es iſt der 
„Moniteur univerſel“, derjenige, welcher Morgens mit dem ſtenographiſchen 
Gerichte der Sitzungen des geſetzgebenden Körpers erſcheint. Darum machen 
wir auch dieſen Blättern den Vorſchlag, ſämmtlich im nächſten Jahre auf 
die Aufnahme des abgekürzten Berichts, den ſie veröffentlichen, zu verzichten 
und mittelſt einer Preiserhöhung während der Dauer der geſetzgebenden 
Seſſion allen ihren Abonnenten den „Monſteur“ zuzuſchicken. Es giebt 
etwas Sichereres, als gewaltſam die Hinderniſſe zu beſeitigen, namlich ſie 
geſchickt in Mittel umzuwandeln. So wenig Freiheit Frankreich beſitzt, fo 
hat es doch ſchon mehr ald-nöthig, um ſchleunig und ſicher zu derjenigen zu 
gelangen, die ihm noch fehlt. Es handelt ſich nur noch darum, zu wallen 
und ſich darauf zu verſtehen. . 

[ zerkcaniſche Schuld.] Wie der „Abend⸗Moniteur“ meldet, ſind 
heute im Staatsſchatz 126 Kiſten mit mericanifchen Piaſtern angelangt, 
welche eine Summe von 2,031,463 Franken enthalten, 

[Verſchiedenes.] Wie verlautet, hat die franzöſiſche Regierung ſich 
geweigert, den ruſſiſchen Offizier, der einen Mordanfall auf ein Mitglied der 
hieſigen ruſſiſchen Botſchaft gemacht, an die ruſſiſche Regierung auszuliefern. 

ieſe Forderung ſtützt ſich bekanntlich darauf, daß der Mork verſuch in der 
ruſſiſchen Botſchaft, alſo auf ruſſiſchem Grunde und Boden begangen worden 
fei. — Im September wird die geſammte Orleans'ſche Familie in Claremont 
bereinigt ſein. — Seit geſtern wird die frankfurter „L Europe“ in Paris 
wieder vertheilt. 
Großbritannien. 

E. C. London, 14. Juni. [Die geſtrige Sitzung des Oberbaur 
ſes] begann mit Klagen über die letzten drei furchtbaren Eiſenbahn⸗Un⸗ 
fälle. Die Einrichtung, daß die beiden Thüren jedes Wagens von außen 
geſchloſſen werden, wird einſtimmig getadelt und Lord Clan ricarde meinte, 
daß die Regierung eine Bill zur beſſeren Regelung des Gifenbahnbetriebes 
einbringen ode, Lord Chelmsford brachte die Gefangenſchaft meh⸗ 
rerer Engländer in Abyſſinien zur Sprache und empfiehlt eine Ge⸗ 
ſandtſchaft mit Geſchenken an den Konig oder Kaiſer Theodorus nebit 
einem Briefe der Königin abgehen zu laſſen. — Lord Malmesbury hält 
den Fall für ſchreiend. Wenn ein Conſul auch nicht der Diplomatie ange⸗ 
bite, müſſe man ihn doch in der Hauptſache als einen Voten der Königin 
etrachten. Mit Geſchenken um die Freilaſſung eines en dice Conſuls bet ⸗ 
teln, wäre hoͤchſt ur und es ſei nicht rathſam, Diener der Königin 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Mir zwei Beilagen. 
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7 (Fortſetzung.) / 

an Orte zu Senden, wo man ſie nicht ſchützen könne? Er erinnert an den 
Lärm, der ſich im Lande erhob, als er einem in Florenz von einem öfters 
reichiſchen Offizier (1852) verwundeten Engländer ein Schmerzensgeld von 
22050 Lite, verſchaffte, weil man dies für keine hinreichende Genugkhuung hielt; 
und ebenſe erinnert er an das Bombardement von Dſchedda. Ob der edle 

Staatsſecretär des Auswärtigen etwa glaube, daß Englands Arm heutzutage 

nicht mebr ſo weit reiche wie vor einigen Jahren? — Lord Ruſſell hebt 

dagegen berbor, daß es ſchwer halte, dem Kalſer von Abyſſinien zu Leibe zu 
geben, nicht nur wegen der Wirren in ſeinem Lande, ſondern auch weil ein 
engliſches Corps von einigen tauſend Mann von der Küſte aus eine weite 

Strecke im heißeſten Klima zu marſchiren haben würde. Und beim Anrücken 

einer Expedition könnte es dem Kaiſer leicht einfallen, ſeine Gefangenen hin⸗ 

richten zu laſſen oder tiefer ins Innere u ſchleppen. D ! 
Im Unterhauſel beantragte O'Reilly folgende Reſolution: „Die 
Zeugen⸗Ausſagen, welche von der mit Unterſuchung der inn 
u Belfaſt beauftragten Commiſſion entgegengenommen wurden, enthalten 

Angaben, in welchen ſo ſchwere Anklagen gegen die amtliche Thätigkeit ge⸗ 

wiſſer richterlicher Beamten liegen, daß die Billigkeit gegen die ſo beſchuldig⸗ 

ten Beamten und die gebührende Rückſicht auf Wahrung der unparteiiſchen 

Rechtspflege eine gründliche Unterſuchung dieſer Anklagen durch die mit Ueber. 

wachung der Magiſtratur in Irland betrauten Perſonen erbeiſchen. Der 

Secretär für Irland, Sir R. Peel, meint, nach der früher ftattgehabten 

Discuſſion dieſes Gegenſtandes ſei es wohl kaum wünſchenswerth, denſelben 

nochmals zu erörtern, namentlich, da Schritte gethan worden ſeien, um die 

Wiederkehr ähnlicher Vorfälle zu verhüten. Es laſſe ſich mancherlei zur Ent⸗ 

ſchuldigung der Behörden anführen, wenn er gleich einräumen mäjle, daß 

dieſelben nach Anſicht des Lord⸗Kanzlers nicht mit dem gehörigen Tact und 
der gehörigen Umſicht verfahren ſeien. Er hoffe und glaube, daß die Stim⸗ 
mung in Belfaſt ſich beſſern und der obwaltende Hader und Groll wohlwol⸗ 
lenderen Gefühlen Platz machen werde. Nach längerer Debatte wird die Res 
ſolution mit 132 gegen 39 Stimmen verworfen. 
[Parlamentsſchluß.] Die „Times“ ſchreibt: 5 
Man berechnet, daß man in weniger als Monatsfriſt mit der Abwicke⸗ 
| lung der parlamentariſchen Geſchaͤfte fertig fein, und daß die Seſſion wahr⸗ 
ſcheinlich am 10. Juli ſchließen wird. Weil gewöhnlich unmittelbar auf die 

Erwählung eines neuen Parlaments eine Seſſion folgt, hat man allgemein 
| erwartet, daß nach den Wahlen im Juli ein Zuſammentritt der Mitglieder 
ur Erledigung von Geſchäften im Spatjahr ſtattfinden werde. Bei ber 
etzigen Belegenbeit aber iſt dies nicht nöthig. Wenn gleich nach den mel: 
ſten allgemeinen Wahlen das Parlament zuſammentrat, jo geſchah dies, 
weil in der Regel die Parteien Veranlaſſung hatten, ſich mit einander zu 
meſſen. Diesmal ift von einer ſolchen Nothwendigkeit keine Rede. Es iſt 
dies keine Auflöfung aus Parteigränden. Sie findet nur ftatt, weil fie ſonſt 
doch nothwendig im Mai 1866, mitten in einer gewöhnlichen Seſſion, ſtatt⸗ 
finden müßte. Es ſchwebt gerade jetzt durchaus keine Frage, über welche 
ein Streit zwiſchen den Parteien vorhanden iſt. Es wird daher nicht noͤthig 
ſein, das neue Parlament vor dem gewöhnlichen Zeitpunkt im nächſten Jahre 
(Februar) zuſammen zu rufen. 

[Lord Ruffell) bringt die Parlaments⸗Berichterſtatter zur Ver⸗ 
zweiflung, er ſpricht mit jedem Tage undeutlicher, ſo daß er oft nicht 
in einer Entfernung von wenigen Schritten, geſchweige denn auf der 
Journaliſten⸗Tribüne verſtanden wird. Die Stenographen halten, 
wenn er geſprochen hat, ein Conclave ab, um ihre Notizen zu ver⸗ 

gleichen, Lücken in ihren Einzelberichten auszufüllen, Schlechtverſtande⸗ 

nes zu ergründen. Manchmal gelingt es, manchmal auch nicht; ſchon 

| fangen fie an, darüber Öffentlich zu klagen und jede Verantwortlichkeit 

betreſſs ihrer Aufzeichnung Ruſſell'ſcher Reden von ſich abzulehnen. 

Die „Pall Mall Gazette“, welche die Verlegenheiten, die Lord Ruſſell 

den Stenographen bereitet, ſehr draſtiſch ſchildert, bemerkt unter 

| Anderem: g ; 

„Aus einer Reihe abgebrochener Sätze müſſen fie eine Rede zuſammen⸗ 

ftellen, die wenigſten den Schein des Zufammengehörigen hat. Von dem 

einen Saß müſſen fie den Anfang, vom anderen das Ende, und wieder von 

einem anderen den Sinn geradezu errathen. Die Arbeit erfordert nicht we⸗ 

» niger Mühe und Scharſſinn als die Conſtruction eines vorſündfluthlichen 

Knochengerippes aus weniger vorgefundenen Knochen, als die Anfertigung 
von Armen und Beinen für einen ausgegrabenen antiken Torſo. 

Merkwürdigerweiſe iſt das Kunſtſtück bisher faft immer gelungen 

(wir erinnern uns wenigſtens nicht leicht eines Falles, in dem Lord 

ell bemüßigt geſehen hatte, gegen die ſtenographiſchen Berichte 
Ruſſell ſich Bigt g a f 

g der „Times“ corrigirend aufzutreten), aber mißlich bleibt die Undeut⸗ 

lichkeit ſeines Vortrags darum doch, und es find Fälle denkbar, wo 

unangenehme Folgen haben konnte. ? g 
dr 17740 Serbe ſind bei der Schneiderſchen Fabrik (Frank⸗ 

reich für die engliſche Great Caſtern⸗Bahn beſtellt worden. Es iſt dies der 
erſte Fall dieſer Art und wird hier viel beſprochen, weil man eine ſiegreiche 
| Concurrenz der franzöſiſch⸗belgiſchen Eiſen⸗Induſtrie fürchtet. 
| Ruf lan d. 
Petersburg, 13. Juni. [Verurtheilung.] Der Hofrath 
a. D. Sſerno⸗Sſolowfewitſch iſt „wegen Betheiligung an den 
böswilligen Umtrieben der londoner Propagandiſten gegen die ruſſiſche 
Regierung (Herzen und Genoſſen, jetzt bekanntlich in Genf), wegen 
Verbreitung von Werken verbrecheriſchen Inhalts, wegen Aufnahme des 
Staatsverbrechers Kelſtew unter Kenntniß ſeiner verbrecheriſchen Pläne 
und wegen frecher Schmaͤhung der Handlungen der Regierung und 
der Regierungsform“ zur immerwährenden Verweiſung nach Sibirien 
verurtheilt worden. Dieſelbe Strafe iſt wegen Unterſtützung der Pro⸗ 
| pagandiſten und Verbreitung verbrecheriſcher Werke über den Collegien⸗ 
Sekretär a. D. Pawel Wetoſchnikow und den Ehrenbürger Nik. 
Wladimirow verhängt worden. Die Verurtheilten ſtehen in dem Alter 
von 26 bis 33 Jahren. } 
[Dodturow}.] Kürzlich farb hier der Senator, General der 
Cavallerie, Dochturow, im 78. Lebensjahre. 


Griechen lan d. 

Athen, 10. Juni. Die Thronrede des Königs verſpricht die 
Vorlage zahlreicher Geſetzentwürfe. Die Familie des Grafen Sponneck 
iſt nach Korfu abgereiſt. Der König ift heut dahin abgegangen, wird 
jedoch nicht über 14 Tage dort bleiben. 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 10. Juni. Der mericanifge Geſandte Mar- 
quez hat dem Sultan ſeine Beglaubigungsſchreiben und den Adlerorden 
überreicht. An die Gouderneure der Provinzen, in denen ſich Tſcher⸗ 
keſſen⸗Colonien befinden, ift ein Vezieralſchreiben abgegangen, welches 

den Verkauf von Sklaven verbietet. In Mekka und Medina herrſcht 
eine furchtbare Epidemie; an den zwei erſten Tagen des Kurſan Bei⸗ 
ram iſt eine überaus große Zahl von Pilgern geſtorben. Der Scheriff 


Abdullah Paſcha hat ſich geflüchtet; der Generalgouverneur Vedſchi N 


Paſcha verlor zwei Kinder und iſt felbft erkrankt. Ein Geſandter von 
Kaokau iſt hier angekommen. 
Aſie n. 5 
Tiflis, 17. Mai. Ein ruſſiſches Corps in Centralaſien iſt bei 
der Feſtung Tſchimkett, drei bis vier Tagemärſche von Taſchkend, mit 
einem Verluſte von angeblich 4000 Mann geſchlagen und zurückge⸗ 
drängt worden. \ 
| Das Project einer Reiſe des Schah von Perfien nach Europa it 
icht aufgegeben. g 
ee 3. April. [Die Rebellen.] Der parifer „France“ 
gingen Nachrichten von hier zu, welche die Situation in Fo⸗Kien in 
einem für die chineſiſche Regierung wenig günſtigen Lichte ſchildern. 
Die Stadt Tſchang⸗Chan, Zufluchtsort der Taipings, die der Metzelei 
von Kiang⸗Su und Tſche⸗Kiang entgangen waren, iſt noch immer in 
Händen der Rebellen, deren Macht, von allen Plünderern und Umzu⸗ 
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friedenen der Provinz täglich vergrößert, ſich bereits über 30,000 Com; 
battanten belief. 
ſetzt die traditionelle Politik derſelben fort und vernachläſſigt nichts, ſich 
die Neutralität, wo nicht die Unterſtützung der Seemächte zu ſichern. 
Im Nordweſten find die empörten Muſelmänner definitiv nach Kan⸗Su 
zurückgeſchlagen worden; aber der größte Theil von Chan⸗Si iſt heut 
nur noch eine Wüſte, und ungeachtet der merkwürdigen Lebenszähigkeit 
der chineſiſchen Race werden noch viele Jahre darüber hingehen, ehe 
die Spuren, welche der Bürgerkrieg in dieſer unglücklichen Provinz zu⸗ 
rückgelaſſen hat, verwiſcht fein werden. 


Das jetzige Oberhaupt der Taipings, Li⸗Chai⸗Nin, 


Amerika. 
Newyork, 8. Juni. [Aus den conföderirten Staaten. 


— Die Dampfer „Colon“ und „Stonewall.“] Die Bevoöͤlke⸗ 
rung von Alabama hat Abgeſandte nach Waſhington geſchickt, welche 
dort die Erlaubniß erwirken ſollen, eine Convention behufs der Wieder⸗ 
einverleibung des Staates in die Union einzuberufen. 
tritt der geſetzgebenden Verſammlungen ven Georgia und Miffiffippi iſt 
vom Präfidenten bis auf Weiteres verboten worden. 
von Georgia befindet ſich gegen ſein Ehrenwort auf freiem Fuße. — 
Fähndrich Neill, der eine offizielle Miſſion nach dem Süden unternom⸗ 
men hatte, berichtet, daß die Pflanzer von Süd⸗Carolina gern bereit 
find, ſich der neuen Ordnung zu fügen. Die Ernte, berichtet er, werde 
in dieſem Jahre nicht ergiebig ausfallen. — Der peruvianiſche Geſandte 
ſtellt die Verdächtigung, als hätten peruvianiſche Beamte ſich bei der 
verſuchten Abfangung des Dampfers „Colon“ in San Francisco be⸗ 
theiligt, entſchieden in Abrede. — Berichten aus der Havannah zufolge 
hätte der amerikaniſche Conſul von den cubaniſchen Behörden die Aus⸗ 
lieferung des „Stonewall“ gefordert, wäre aber abſchlägig beſchieden 
und bedeutet worden, daß man das Eintreffen von Verhaltungsbefehlen 
aus Spanien abwarten müſſe. 


Der Zuſammen⸗ 


Der Gouverneur 


Newyork, 3. Juni. [Zur Amneſtie⸗Proclamation.] Einer 


der Hauptzwecke der mit fo zahlreichen Ausnahmen geſpickten Amneſtie⸗ 
Proclamation des Präfidenten Johnſon ſchreibt man der „Weſ. Ztg.“, 
ſcheint der geweſen zu ſein, das ariſtokratiſche Element von dem Re⸗ 
conſtruetionswerk in den ehemaligen Rebellenſtaaten auszuſchließen. Iſt 
das Werk vermittelſt der loyalen und der weniger bei dem Aufſtand 
compromittirt geweſenen Bevölkerung tiefer Staaten zu Stande ge⸗ 
bracht, ſo glaubt man, daß der Präſident eine zweite Proclamation er⸗ 
laſſen wird, die faſt alle jetzt ansgeſchloſſenen Kategorien amneſtirt, 
ohne daß die Einzelnen nöthig haben, um perſönliche Begnadigung 
einzukommen. 
ſondern es vorziehen, auszuwandern. 
Proclamation gewünſcht haben, und man ſchreibt es dem Rathe des 
General Butler zu, daß ſie ſo ſtreng ausgefallen iſt; indeß mag das 
auf ſich beruhen, Mr. Seward hat wenigſtens keinen Anſtand genom⸗ 
men fie zu contrafigniren. 
thum jetzt in Alles, was die Regierung in Waſhingten thut; nie iſt 
ein Beſiegter fo gründlich für alle Zeiten lahm gelegt und hat das 
Bewußtſein davon, wie der einſt ſo hochmüthige Süden. 
iſt vollſtändig hergeſtellt; vielleicht mögen in den Transmiſſiſſtppi⸗Staa⸗ 


Dieſe letztere dürften für jetzt nicht ſehr Viele nachſuchen, 
Mr. Seward ſoll eine mildere 


Fügen muß ſich das ehemalige Rebellen⸗ 


Der Friede 


ten ſich noch einige Marodeur⸗Banden umhertreiben, ſonſt iſt von 
Guerillas auch nicht eine Spur zu bemerken. Eiſenbahnen und Tele⸗ 
graphen fungiren wieder durch das ganze Land. Am meiſten leidet 
natürlich die reichere Klaſſe im Süden. Zum Theil wird den Pflan⸗ 
zern übrigens der nördliche Handelsſtand durch Vorſchüſſe unter die 
Arme greifen, damit ſie wenigſtens die jetzt frei gewordenen Neger für 
die Arbeiten bezahlen können. Von den großen Pflanzungen werden 
in Folge der 20 Dollars⸗Clauſel, wohl manche parcellirt werden. 

[Die Entlaffung der Soldaten] geht raſch vor ſich; täglich 
werden Millionen Dollars rückſtändigen Soldes an fie ausgezahlt. 
Vortreffliche Geſchäfte machen mit ihnen jetzt die Bierſalons; die Locale 
wo Spirituoſen geſchenkt werden, waren auf Befehl Grants geſchloſſen 
worden. Vorläufig wird etwa ein Heer von 200,000 Mann zuſam⸗ 
mengehalten bleiben; weniger als das Landheer wird die Flotte re⸗ 
ducirt. Eine Flotille von amerikaniſchen Eiſenpanzern macht vielleicht 
im Laufe des Sommerz Europa einen Beſuch, wenigſtens iſt die 
Rede davon. 


Provinzial - Zeitung. 


Breslau, 17. Juni. [Tagesbericht.] 


Kirchliches] Amts⸗Predigten: St. Eliſabet: Paſtor Girth, 
9 uhr St. Maria Magdalena: Diak. Dr. Gröger, 9 Uhr; St. Bernhardin: 
Lector Treblin (Antrittspredigt), 9 Uhr: Hofliche: Paſtor Faber, 9 Uhr; 
11,000 Jungfrauen: Paſtor Letzner, 9 Uhr; St. Barbara (für die Mil.⸗Gem.): 
Oberprediger Reitzenſtein, 10% Uhr; St. Barbara (für die Civil⸗Gem.): 
Pred. Kriſtin, 8 Uhr; Krankenhoſpital: Pred. Dondorff, 9 Uhr; St. Chriſto⸗ 
phori: Paſtor Stäubler, 8 Uhr; St. Trinitatis: Pred. David, 876 Uhr; 
Armenhaus: Kand. Günther, 9 Uhr; Bethanien: Paſtor Ulbrich, d Übr; 
alademiſcher Gottesdienſt: Prof. Dr. Meuß, 11 Uhr. 

Nachmittags⸗Predigten: St. Elifabet: Diak Neugebauer, 1% Uhr; 
St. Maria Magdalena: Diak. Rachner, 1% Uhr; St. Bernhardin: Kand. 
Reche, 1% Uhr; Hofkirche: ein Kandidat, 2 Uhr: 11,000 Sungjrauen: Pred. 
Heſſe, 1% Uhr; St. Barbara (für die Civil⸗Gem.): Eccl. Kutta, 1 Uhr; 
St. Chriſtophori: Paſtor Stäubler (Bibelſtunde), 1½ Uhr. 

Am 14. Juni empfingen in der Magdalenenkirche durch den Generals 
Superintendenten Dr, Erdmann die Ordination: 1) Kandidat und Schul⸗ 
Rector in Münſterberg, Theodor Bergewitz, berufen als Pfarrer der Ge⸗ 


meinde Quickendorf, Kreis Frankenſtein; 2) Kandidat Gottlob Bruno Paul] W 


Schulze aus Schlichtingsheim, berufen zum Vikar der evangeliſchen Kirche 
zunächſt für Jerſchendorf, Kreis Neumarkt. 

=bb= [Abreiſe.] Heute Morgen iſt Herr Fürſtbiſchof Dr. Förſter 
mit dem 7% Uhr von hier abgehenden Zug der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn nach Bunzlau abgereiſt und begiebt ſich von da ſofort in die 
Gegend von Hirſchberg, um an verſchiedenen Orten das Sacrament der Fir⸗ 
mung zu ſpenden und die Kirche in Langwaſſer einzuweihen. 

** (Militärifches.] Ueber die diesjährigen Herbitübungen wird ges 
meldet: Beim 5. Armee» Corps werden Dipiſions⸗Uebungen in der erſten 
Hälfte des September in der Gegend bei Glogau und Poſen abgehalten. 
Beim 6. Armee⸗Corps werden Diviſions⸗Uebungen in der erſten Hälfte des 
September, vorausſichtlich bei Breslau und Neiſſe ſtattfinden. An den⸗ 
ſelben nehmen Theil ouf das Armee» Corps: 24 Infanterie» Bataillone, ein 
äger⸗Bataillon, 5 Cavallerie⸗Regimenter, etwa 12 Batterien, 1 Pionnier⸗ 
ataillon und 1 Train⸗Bataillon. Außer den bereits erwähnten Landwehr⸗ 
Mannſchaften werden auch die im Reſerve⸗ und Landwehrverhältniß befind⸗ 
lichen Jager im Bezirk des 5. Armee⸗Corps, 200 Mann ſtark, eine 14tägige 
Uebung in Görlitz abhalten. N 

— [Monſtre⸗Concert.] Geſtern Nachmittag füllte ſich der ſchöne, im 
üppigſten Sommerſchmuck dau fegen Garten des Schießwerders mit einem 
Publikum, wie man es ſelten auf freiem Platze vereinigt ſieht. Galaequipagen, 
Droſchken und Omnibus hatten im bunten Reigen die Gäſte heraus befördert, 
von welchen die Anlagen bald jo übervölkert waren, daß ſich ein Vergnügen 
mit Hinderniſſen entwickelte. Indeſſen fand das aufs und niederwogende 
Auditorium für den entbehrten Comfort reichlich entſchädigenden Genuß in 
dem Monſtre⸗Concert, das unter Wieprecht's Leitung von ſämmtlichen 
Kapellen der hieſigen Garniſon executirt wurde. Den Anfang bildete eine 
Reihe heiterer Armeemärſche, gediegener Ouverturen und anderer Opernſtücke, 
von den vereinigten Infanterie » Kapellen ausgeführt. Seinen Glanzpunkt 
erreichte das Concert in dem von Wieprecht componirten militäriſchen 
Tongemälde: „Völkerſchlacht bei Leipzig,“ deſſen gewaltige muſikaliſche Wir⸗ 
kung durch Gewehrfeuer und Kanonendonner geſteigert wird. Es iſt eine 
originelle Compoſition, bei welcher die 5 Militärs Kapellen in drei Gruppen 
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eine Art dramatiſches Orcheſter formirten und den Kampf der Verbündeten 
mit den Franzoſen durch grandioſe Tonmaſſen in effektvoller Weiſe vergegen⸗ 
waͤrtigten. Schon am Tage hatten die militäriſchen Zurüſtungen auf dem 
Turnplatze, ein Zeltlager, aus dem manches fröhliche Soldatenlied erſcholl, 
ro in allen Farben, Gewehrpyramiden und eine Batterie aus 5 Ger 
chützen beſtehend, allgemeines Intereſſe erregt. Als endlich die Schlacht⸗ 
muſik bei illuminirtem Garten in ihrer höchſten dramatiſchen Entwickelung 
dahinbrauſte, wurde fie von jenem militäriſchen Apparat, der ſich in dröh⸗ 
nenden Salven entlud, prächtig illuſtrirt. General⸗Muſikdirector Wieprecht 
dirigirte ununterbrochen mit dem ihm eigenthümlichen Feuer und hatte die 
freudige Genugthung, daß das Concert mit rauſchendem Beifall aufgenom⸗ 
men ward. Auch wird ber Ertrag für das Militär⸗Kurhaus in Warm⸗ 
brunn nicht gering ausgefallen ſein. £ 

„„ [Chauffeebau.] Wie das „Bresl. Kreisblatt“ meldet, fand am 
14. d. Mts. bierfelbft unter dem Vorſiß des Herrn Landraths v. Roeder 
eine Beſprechung der Intereſſenten für den Bau einer Chauſſee von Kanth 
nach Ohlau ſtatt. Von den in Vorſchlag gebrachten Linien wurden für die 
Linie Kanth, Krieblowitz, Gniechwitz, Schlanz, Koberwitz, Guckelwitz, Jack⸗ 
ſchönau, Marienthal, Wangern, Schlieſa, die bedeutendſten Mittel geboten, 
vorausſichtlich wird daher dieſe Linie zur Ausführung kommen. Es wurde 
ſofort ein Comite gewählt, deſſen Aufgabe es iſt, die Realiſirung dieſes Pro⸗ 
jectes weiter zu verfolgen. Das Comite beſteht aus den Herren vom Rath: 
Koberwitz, Graf Saurma⸗Gniechwitz, Bürgermeiſter Außner aus Kanth, Do⸗ 
mainenrath Hickethier aus Leopoldowitz, Spediteur Pätzold aus Kanth. Das 
Comite hat beſchloſſen, ng einen ſpeziellen Koſtenanſchlag über dieſe 
Linie anfertigen zu laſſen, und ſodann an die betheiligten Grundbeſitzer, Ge⸗ 
— Gewerbetreibenden weitere Aufforderungen zu Actienzeichnungen zu 
richten. 

* [Vermiſchtes.] Vor einigen Tagen erſchien bei einer Bewohnerin 
der Brüberftraße, einer ſchon betagten Frau, welche zwei 9 5 5 Tochter 
beſitzt, ein anſtändig gekleideter Mann und gab ſich als Criminal⸗Commiſſa⸗ 
rius aus, in deſſen Macht es ſtände, die eine (gerade „anweſende“) Tochter 
zu verhaften und nach dem Polizei⸗Präſidium zu ſchaffen, wo fie aus An⸗ 
laß früherer gravirender Vorgänge einem ſtrengen Verhör unterworfen wer⸗ 
den ſolle. Er wolle jedoch diesmal Gnade für Recht ergehen laſſen, wenn 
an ihn eine gewiſſe Summe entrichtet würde, womit er die ganze Angelegen⸗ 
heit niederſchlagen könne. Obgleich ſich weder Mutter noch Tochter etwas 
Schlimmes bewußt waren, ſo fürchteten ſie doch die ihnen angeblich bevor⸗ 
ſtehenden Unannehmlichkeiten und zahlten an den Unbekannten die geforder⸗ 
ten 1 Tbl. 20 Sgr., womit er ſich entfernte, nachdem er berſprochen hatte, 
am anderen Tage wieder zu kommen, um das Weitere in dieſer Sache mit⸗ 
zutheilen. Die Frau machte aber doch ſchließlich einem Polizeibeamten von 
dem Vorfalle Anzeige, da er ihr etwas verdächtig vorkam und ließ jenen in 
der Stille herbeiholen, als der angebliche Criminal⸗Commiſſarius ſich bei ihr 
u beſtimmten Zeit wieder blicken ließ. Es erfolgte dann feine Verhaftung. 

n dem Betrüger iſt ein auf der Tauenzienſtraße wohnhafter Privatſchreider 
erkannt worden. 5 

Auf der neuen Junkernſtraße wurde geſtern ein dreizehnjähriger Knabe 

5 108 mit Ziegeln beladenen Wagen überfahren und lebensgefährlich 
verletzt. 
Schon ſeit langer Zeit iſt in der Gas anſtalt an der Freiburger Bahn 
eine Menge Meſſinghabne geſtohlen worden, wodurch die Verwaltung einen 
Schaden von beinahe 300 bl erlitten haben ſoll. Selbſt in dieſem Jahre 
find ſchon wieder viele Hähne entwendet worden, ohne daß es möglich wurde, 
dem Thäter auf die Spur zu kommen. Gejtern Mittag gelang es jedoch, 
den Dieb auf der That zu ertappen und ihn der Polizeibehörde zu üb. rlie⸗ 
fern. Es iſt ein ſeit bereits 13 Jahren bei der Anſtalt angeſtellter Arbeiter, 
welcher bisher das größte Vertrauen beſaß. 

* (Zur Warnung.]. Ein biefiger auf der Kloſterſtraße wohnender 
Kaufmann hatte in Begleitung feiner Frau am geſtrigen Nachmittag eine 
kleine Vergnügungsreiſe unternommen, und ſeine beiden, im Alter von 6 
und 8 Jahren befindlichen Kinder der Obhut des Dienſtmädchens anvertraut. 
Daſſelbe batte ſich im Laufe des Nachmittags mit den beiden Kleinen nach 
dem am Hauſe belegenen Garten begeben, wo Letztere beim Spielen von einer 
dort in großer une 0 wachſenden Pflanze, dem ſogenannten Schellkraut 
(Chelidonium majus L.) die unreifen Samenkapſeln, welche Schoten nicht 
unähnlich ſehen, genoſſen. Die Kinder erkrankten bald darauf, und ſtellte ſich 
am Abend heftiges Erbrechen ein. Als fpäter die Eltern zurückkehrten, fanden 
dieſe ihre Kinder in einem beſorgnißerregenden Zuſtande. Sogleich wurden 
die in der Nähe wohnenden beiden Aerzte Dr. Aſch und Dr. Baron her⸗ 
beigeholt, denen es gelang, das Leben der Kinder zu erhalten. Letztere be⸗ 
finden ſich bereits heute auf dem Wege der Beſſerung. 5 

— * 1 Vor einigen Tagen fand ſich bei einem Kaufmann 
in der Neuen Tauenzienſtraße ein junger Menſch ein, der ſich für den Sohn 
eines dem Geſchäftsindaber wohlbekannten Schäfers ausgab. Er verlangte 
und erhielt einige Waaren auf Credit; doch ſah der Kaufmann weder dieſe 
reſp. das Geld dafür, noch den Schäferjüngling jemals wieder. Letzterer iſt 
ein verſchmitzter Gauner, der ſich mit Hinterlafung noch anderweiter Schul: 
den aus dem Staube gemacht. 


E. Hirſchberg, 16, Juni. [In der heutigen Sitzung der Stadt: 
verordneten] fand die Amtseinführung des Herrn Kämmerer Zander 
ftatt, Herr Bürgermeifter Vogt geleitete den Neugewählten in Begleitung 
der Mitglieder des Magiſtrats⸗Collegiums in die Verſammlung. Der Vor⸗ 
figende, des Magiſtrats nahm das Wort und ſprach ungefähr Folgendes: 
Meine Herren Stadtverordneten! Sie ſind heute hier, der geſetzlichen Beſtim⸗ 
mung gemäß, verſammelt, um als Zeugen der Amtseinführung des Herrn 
Kämmerer Zander beizuwohnen. Vor 12 Jahren geſchah ein Gleiches bei 
der Amtseinführung des Herrn Kämmerer eitbofl, deſſen Abweſenheit ich 
bedaure. Ich bedaure ſeine Abweſenheit deshalb, weil ich ihm bezeugen kann 
und es ihm gern Alan hätte, daß er, mit ſeinen Kenntniſſen und was dieſe 
anbelangt, ein tüchtiger Communalbeamter iſt und als ſolcher empfohlen 
werden kann. Ich bedauere ſeine Abweſenheit, weil ich ihm meinen Dank 
ausſprechen wollte, für das, was er für die Commune gethan hat u. ſ. w. 
Gegen Herrn Kämmerer Zander ſprach der Redner die Zuverſicht aus, daß 
er Gander) ſich das Vertrauen und die Liebe der Commune erwerben werde. 
Der Hauptwunſch derſelben ſei, daß der Hausſtand ein geordneter fein möge” 
Herr Kämmerer Zander erwiderte hierauf, daß er dem, was er den Herren 
Stadtverordneten bereits mündlich und ſchriftlich mitgetheilt, nur Weniges 
zuzufügen habe. Er würde ſuchen, ihr Vertrauen zu erhalten und ſich be⸗ 
eifern, daſſelbe zu bewahren. Er verlange kein blindes Vertrauen. Aber 
er bitte auch, alle Parteilichkeit zu vermeiden; „der Beweggrund meines Han⸗ 
deln fol fein: das Wohl der Commune für Alles“. Nach einigen Worten an 
die Mitglieder des Magiſtrats⸗Collegiums erfolgte von Seiten des Bürgers 
meiſters die Uebergabe der Beſtallung als Kämmerer und Beigeordneter, 
der Inſtructionen ꝛc., worauf der ſtellvertretende Vorſitzende, Herr St.⸗V. 
einmann, noch einige Worte hinzufügte und der Verſammlung einen 
Gruß vom Vorſitzenden Herren Abgeordneten Groß mann und deſſen beſten 
Wünſche für die Zukunft überbrachte. Hierauf wurde der Herr Kämmerer 
vereidet und das St.⸗V.⸗Collegium trat dann in die Tagesordnung ein. 
Nach einigen Vorlagen von nicht allgemeinem Intereſſe wurde der StB. 
Mittheilung gemacht don einem Beſcheide der königl. Regierung, welche 
die Gehaltserhöhung des Rendanten und des Buchhalters der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe durch 10 Prozent Tantieme des Reingewinnes nicht genehmigte. 
Die Regierung iſt zwar für eine Erhöhung der Gebälter, will jedoch dieſelbe 


nicht in dieſer Art bewilligen, da man die Statuten zu umgehen, um einend 


rößeren Gewinn zu eg ſuchen würde. Die Angelegenheit wird dem 

agiſtrate zur nochmaligen Berathung überwieſen. Ein Vorſchlag des Hrn. 
Eggeling, die eiſernen Waſſerleitungsröhren inwendig asphaltiren und 
äußerlich mit Asphalt und Theer überitreihen zu laſſen, wurde dom Mas 
aiftrate zurückgewieſen. Herr Eggeling erklärt, daß die von ihm asphaltirten 
Rohren in Flinsverg aer und für gut befunden worden ſeien. Dort habe 
das mineralhaltige Waſſer binnen 10 Jahre zoll ſtarke eiſerne Röhren 
ganz unbrauchbar gemacht u. ſ. w. 


Reichenbach, 16. Juni. Die Inwohner Rudolf 'ſchen Eheleute zu 
Pfaffendorf hieſigen Kreiſes dermißten am 11. d. M. gegen Abend ihr 5 Jahr 
altes Töchterchen. Da das Kind in der Nähe nicht aufzufinden war, wurden 
die Nachforſchungen am Abend, während der Nacht und am folgenden Tage 
weiter ausgedehnt. Am 13. Juni endlich fanden 2 Knaben das Kind auf 
dem ſogenannten Johannestiſch in ziemlicher Höhe ſchlafend, zwar ſehr era 
ſchöpft und erſtarrt, aber unverſehrt. — Es iſt wunderbar, daß das zarte 
Geſchoͤpf nach einem Aufenthalt von einem Tage und zwei Nächten im Freien 
in ſehr rauher Witterung und ohne Nahrung ſo glücklich davon gekommen ift, 


r. Namslau, 16. Juni. n oder Gelbftmorb?] Geſtern 
Nachmittag hat ſich ein bei der hier garniſonirenden Dragoner⸗Eskadron erſt 
kürzlich eingeſtellter Rekrut wegen einer ganz unbedeutenden Urſache aus 
feiner Garniſon entfernt und ſoll bis heute noch zurückkehren. Der größte 
Theil feiner militäriſchen Kleidungsſtücke wurde unfern der Promenade hinter 
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einem Kornfelde am Weidefluſſe aufgefunden, fo 
ſollte, als hätte der Vermißte ſein Leben im Waſſer geendet. Obwohl an 
der betreffenden Stelle geſucht wurde, hat ſich doch nichts auffinden laſſen. 


# Koſel, 16. Juni. In vergangener Nacht find in einzelnen Theilen 
unſeres Kreiſes, wie Referent ſich durch den Augenſchein überzeugt hat, die 
Kartoffeln erfroren. 


I. Ratibor, 16. Juni. [Grundſteinlegung. — Feuer.] In dem 
eine Meile von hier entfernten, unweit der nach Leobſchutz führenden Bahn 
gelegenen Dorfe Janowitz und dem angrenzenden Dorfe Schippſchowitz war 
vor wenigen Jahren ein bedeutendes Feuer. Hierdurch wurde auch die alt⸗ 
ehrwürdige, im gothiſchen Style erbaut geweſene hölzerne Kirche gänzlich 
vernichtet. Ein Anbau an die Schule diente ſeitdem zum einſtweiligen kirch⸗ 
lichen Gebrauche. Vorigen Sonntag war die feierliche Grundſteinlegung zu 
dem neu zu errichtenden Gotteshauſe, wofür Se. Durchlaucht der Herzog 
von Ratibor das Meiſte beizutragen hat, da er Kirchenpatron iſt. Geſtern 

nun um die Mittagszeit, nach beendigter Frohnleichnamsfeier entſtand in 

dem vorerwähnten Anbau Feuer, welches in fürzefter Zeit die koſtbaren 

Meßgewänder und andere werthvolle Kirchengeräthe vernichtete. 
den ſoll auf einige tauſend Thaler ſich belaufen. 
Schulgebäude wird nun auch zu bauen ſein. 


Gleiwitz, 16. Juni. [Induſtrielles. — Kindesleiche.] An 
einem neuen induſtriellen Unternehmen wird hier rüftig gearbeitet. Der 
Kaufmann Herr L. Starke baut eine neue Glashütte, und ſoll dieſelbe ſchon 
in dieſem Sommer vollendet und in Betrieb geſetzt werden. — Vor Kurzem 
fand man an der Großmühle die Leiche eines männlichen Kindes in ein 
Schnupftuch gehüllt. 


(Notizen aus der Provinz.) * Jauer. In der am 12. d. M. 
abgehaltenen Sitzung der Stadtverordneten wurde ein Antrag: die Direction 
der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaf! 
für den Bau einer Verbindungs⸗Bahn von Jauer nach Wernersdorf 
zum Anſchluß an die Gebirgsbahn (reſp. zur Herſtellung einer ſpäteren direc⸗ 
ten Verbindung von Poſen nach Prag zu intereſſiren, einſtimmig ange⸗ 
nommen, und dem Magiſtrat zur Einſchlagung weiterer Schritte mit dem 
Bemerken überwieſen, daß für den Fall des Zuſtandekommens dieſes Projects 
die Stadt zu Opfern bereit ſei. Gleichzeitig wird der Magiſtrat erſucht, ſich 
dieſerhalb mit den ſtädtiſchen Behörden von Bolkenhain und Landeshut und 
den betreffenden Kreisverſammlungen in Verbindung zu ſetzen. 

+ Haynau. Nach Angabe des hieſigen „Stadtblattes“ find in meh: 
reren umliegenden Ortſchaften, namentlich in Michelsdorf, Kr. Lüben, auf 
denjenigen Ackerſtücken die beſonders in der Nähe von Wieſen belegen ſind, 
die Kartoffeln, ſowie auch Gurken, Kürbiſſe und Flachs derartig erfroren, 
daß das Kraut vollſtändig umgefallen und ſchwarz geworden iſt. g 

GHirſchberg. Der „Bote“ ſchreibt: Der 15. Juni brachte uns einen 
ſtarken Reif. Georginen und die Pflänzchen der Gurken, ſowie andere 
weiche Gewächſe, hingen vielſeitig, als die wärmenden Sonnenſtrahlen ſie 
trafen, ihre Blätter, und auch den Kartoffeln hatte der Nachtfroſt geſchadet. 
Nebenher aber zeigte es ſich auch, welch eines geringen Schutzes durch 
Bäume, Sträucher ꝛc. es nur bedurft hatte, um die Gewächſe vor dem Ans 
hauche des Nachtfroſtes zu bewahren. \ 

Y Freiburg. Nach der legten in Salzbrunn ausgegebenen amtli⸗ 
chen Brunnenliſte ſind daſelbſt angekommen: 411 Familien, 585 Perſonen. 
2 a bis jetzt gegen das Jahr 1864 mehr eingetroffen: 28 Familien, 

erſonen. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Das 23. Stück der Geſetzſammlung enthält unter Nr. 6094 den Vertrag 
wiſchen Preußen, Kurheſſen, Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, Sachſen⸗Meiningen, 
achſen⸗Altenburg, Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Schwarz⸗ 
burg⸗Sondersbauſen, Reuß älterer und Reuß jüngerer Linie, wegen Fortdauer 
des thüringiſchen Zoll⸗ und Handelsvereins. Vom 27. Juni 1864; unter 
Nr. 6095 den Vertrag zwiſchen Preußen, Sachſen, Baden, Kurheſſen, den bei 
dem thüringiſchen Zoll⸗ und Handelsvereine betheiligten Staaten, Braun⸗ 
ſchweig und der freien Stadt Frankfurt, die Fortdauer des Zoll⸗ und Han⸗ 
dels⸗Vereins betreffend. Vom 28. Juni 1864; unter Nr. 6096 den Vertrag 
zwiſchen Preußen, Sachſen, den zum thüringiſchen Zoll⸗ und Handelsvereine 
verbundenen Staaten und Braunſchweig über die An Beſteuerung innerer 
Erzeugniſſe. Vom 28. Juni 1864; unter Nr. 6097 den Vertrag zwiſchen 
Preußen, Sachſen, Kurheſſen, den zum thüringiſchen Zoll: und Handelsver⸗ 
eine verbundenen Staaten und Braunſchweig über den Verkehr mit Tabak 
und Wein. Vom 28. Juni 1864; unter Nr. 6098 den Vertrag zwiſchen 
Preußen, Sachſen, Baden, Kurheſſen, den bei dem thüringiſchen Zoll⸗ und 
Handelsvereine betheiligten Staaten, Braunſchweig und der freien Stadt 
Frankfurt einerſeits, und Hannover ſo wie Oldenburg andererſeits, betreffend 
den Beitritt Hannovers und Oldenburgs 8 dem Zollvereinigungs⸗Vertrage 
vom 28. Juni 1864 und zu dem Vertrage über den Verkehr mit 
Tabak und Wein von demſelben Tage. Vom 11. Juli 1864; unter 
Nr. 6099 den Vertrag zwiſchen Preußen, Sachſen, Hannover, Baden, Kur⸗ 
befien, den bei dem ıhüringifhen Zoll⸗ und Handels⸗Vereine betheiligten 
Staaten, Braunſchweig, Oldenburg und der freien Stadt Frankfurt einerſeits, 
und Baiern, Würtemberg, Großherzogthum Heſſen und Naſſau andererſeits, 
betreffend den Beitritt Baierns, Württembergs, des Großherzogthums Heſſen 
und Naſſau's zu den e vom 28. Juni und 11. Juli 
1864. Bom 12. October 1864; unter Nr. 6100 die Uebereinkunft über die 
eg auf dem Rheine. Vom 12, Okt. 1864; und unter Nr. 6101 
den Vertrag zwiſchen Preußen und Mecklenburg⸗Schwerin wegen der weiteren 
Eiſenbahn⸗Verbindungen zwiſchen den beiderſeitigen Staaten. Vom 20. Mai 1865. 


Breslau, 17. Juni. [Stadtgerichts⸗Deputation.] Der 
Maurergeſell Carl Parlow machte einem gegen ſeinen Revierwächter gehegten 
Groll in eigenthümlicher und komiſcher Weiſe Luft. Er pflegte wöchentlich 
einigemal des Nachts, wenn er nach Hauſe zurückkehrte, ſich in die Thüre 
ſeines Hauſes zu ſtellen, und eine halbe oder volle Stunde ununterbrochen 
in Schimpfwörtern gegen den auf der Straße befindlichen Wächter ſich zu 
ergeben, und hierbei allen Scharfſinn aufzubieten, der ihm zu Gebote ſtand, 
um ja keinen Ausdruck zu übergehen, der in der kräftigſten und derbſten 
Manier zu beleidigen geeignet war. Lange Zeit ließ der Wächter denſelben 
gewähren. Endlich ging ihm die Geduld aus, da Parlow in der Nacht vom 
13. zum 14. März d. J. in feinen Expectorationen alle früheren Vorgänge 
on draſtiſcher Derbheit zu überbieten ſuchte. Der Wächter machte Anzeige 
und Parlow wurde wegen Beleidigung eines Beamten angeklagt. Er ſtützt 
ſich, wie voraus zu ſehen war, daß er dei ſeinen Schimpfereien niemals 
einen Namen genannt, mithin auch den Wächter nicht beleidigt babe. Dieſer 
nach ſeiner Anſicht ſehr feine Einwand wurde aber durch die Thatſache wi⸗ 
derlegt, daß, während der Angeklagte ſchimpfte, ſich nur der Wächter in 
Sicht befand, und deshalb als alleiniger Gegenſtand der Beleidigungen be⸗ 

‚ achtet werden mußte. Es war ganz natarlich, daß derſelbe die Fluth von 

Schimpfwörtern, die ſich über ihn ergoſſen, ſeinem Gedächtniß allein nicht 
hatte anvertrauen wollen, ſondern die Vorſicht angewendet hatte, ſie alle 
vurch die Schrift zu firiren. Es gewährte daher in der mündlichen Ver⸗ 
handlung einen nicht wenig erheiternden Eindruck, als der Wächter aus ſei⸗ 
nem Notizbuch eine Blumenleſe von Schimpfwörtern, die nicht endigen zu 
wollen ſchien, ablas. 

Das Erkenntniß lautete gegen den Angeklagten auf 1 Woche Gefängniß. 

Nach $ 258 des Str.⸗G.⸗B. kann derjenige, welcher fahrläſſig einer Brand⸗ 
ſtiftung ſich ſchuldig macht, mit Gefängniß bis zu 6 Monaten beftraft wer ⸗ 
den. Dieſes Verbrechens wurde die unverehel. Habich angeklagt. Dieſelbe 
diente ſchon ſeit längerer Zeit auf dem Dominium in Jackſchenau als Groß. 
magd. Sie war mit der Function des Brotbackens beauftragt Hierbei 
hatte ſie in der letzten Zeit kein rechtes Glück mehr. Zu wiederholtenmalen 
wurde das von ihr gebackene Brot getadelt, weil es mißrathen war. Da 
von Seiten des Geſindes bei der Herrſchaft Beſchwerden einliefen, jo ſann 
ſie, wenn auch lange vergeblich, über die Urſache des Mißlingens nach. Sie 
war ſich bewußt, das Brot immer mit derſelben Sorgfalt gebacken zu haben 
und konnte daher nur ein rein äußerlicher Umſtand zu Grunde liegen. Die⸗ 
ſer beſtand nach ihrer Anſicht darin, daß das Mebl, welches ſie zum Backen 
ſchon am Abend vorher bereitete, in Folge der Kälte gefroͤre und dadurch an 
dem Mißrathen Schuld ſei. Sie traf daher Vorkehrungen, um dieſen Uebel⸗ 
ſtand zu vermeiden. Sie legte namlich am 2. März d. J. den Ballen Mehl, 
welchen ſie am anderen Morgen zum Backen nehmen wollte, nebſt dem Back⸗ 

trog, in welchem der Sauerteig ſich befand, ganz in die Nähe des Backofens 
und heizte dieſen ungewoͤhnlich ſtark, damit durch die hiervon ausſtrömende 
Wärme der Froſt von dem Mehle abgehalten würde. Zwar machte der Do⸗ 
minialwächter Gottlieb Wagner, welcher nach ihrer Anweiſung den Ballen Mehl 
auf den Backtrog ſetzen mußte, fie darauf aufmerkſam, daß, da der Deckel des Bad: 
troges ſchwach wäre, der Ballen Mehl denſelben leicht herunterdrücken, auf dieſe 
Meife an das Feuer des Backofens fallen und ſelbſt Feuer fangen könnte; 
fie börte aber nicht darauf, oder überhörte es vielleicht und kehrte ſich nicht 
daran. Die Befürchtungen des Wagner trafen ein. Als die Angeklagte am 
3. März nach dem Backhauſe gina fand fie daſſelbe mit Rauch angefüllt, 
den Ballen Mehl, ſo wie den Backtrog verkohlt. Sie rief ſofort den Wäch⸗ 
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Das hart mitgenommene 
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‚ einen wirklichen Ausbruch des Feuers zu verhüten. 
— In der mündlichen Verhandlung bekannte ſie ſich nicht ſchuldig, da der 
ſpäter eingetretene Vorfall von ihr nicht hätte vorausgeſehen und verhütet 
werden können. Der Gerichtshof fand jedoch die Fahrläſſigkeit als Urſache 
des Brandes darin begr/invet, daß fie auf die Warnung des Wächters nicht 
geachtet und nicht wenigſtens, da ſie ein ſtarkes Feuer angemacht, in der 
Nacht noch einmal beim Feuer nachgeſehen hatte, und verurtheilte ſie zu 
einem Tage Gefängniß. 


Vorträge und Vereine. 

$$ Breslau, 17. Juni. [Die Generalverſammlung der Tiſch⸗ 
lergeſellen,] zu welcher auch die Meiſter eingeladen waren, fand geſtern 
Abend unter überaus lebhafter Betheiligung der Geſellenſchaft im Pietſchſchen 
Lokale ſtatt. Hr. Altgeſell Horn eröffnete die Verhandlung, indem er an 
eine Aeußerung erinnerte, die vor 17 Jahren bei ähnlichem Anlaß gethan 
wurde: es müſſe auch der in der Arbeit ſchwächſte Geſelle m mindeſtens 
25 Sgr. verdienen. Jene Hoffnungen ſeien unerfüllt geblieben. Nun trete 
die Lohnfrage von Neuem an die Geſellenſchaft heran, wobei er jedoch den 
Vorſtand gegen Verdächtigungen, wie ſolche in verſchiedenen Inſeraten ſich 
kundgegeben, verwahren müſſe. Der Geſellenvorſtand hatte erfahren, daß der 
Innungsvorſtand auf die Anfrage des Magiſtrats, wie hoch ſich die Löhne 
der Geſellen belaufen, einen Bericht erſtattet habe, welcher mit den wahren 
Verhältniſſen nicht übereinſtimme. Er wandte ſich deshalb an den Magi⸗ 
ſtrat um eine Abſchrift jenes Berichts, worauf dieſelbe mit dem Auftrage er⸗ 
theilt wurde, die Geſellenſchaft möge angeben, ob und in wie weit die An⸗ 
führung der Meiſter unrichtig erſcheint. Redner verlas nun beide Schrift⸗ 
ſtücke. Aus dem Berichte des Innungsvorſtandes geht hervor, daß derſelbe 
Folgendes erklärt hat. Ein Geſelle, der bei einem Innungsmeiſter arbeite, 
verdiene je nach ſeiner Befähigung wochentlich 3—5 Thlr. ohne Koſt und 
Logis. (Ruf aus der Verſammlung: Nicht wahr!) Wie viel der Stückar⸗ 
beiter verdiene, oder wie hoch ſich der Lohn bei Accordarbeiten belaufe, könne 
nicht genau ermittelt werden; doch laſſe ſich annehmen, daß der Accordarbei⸗ 
ter bei mittlerem Fleiß und Befähigung im Durchſchnitt 4—6 Thlr. verdiene. 
(Ruf: Es wäre gut, wenn dem jo wäre!) Unterzeichnet iſt der Bericht von 
den Innungsmeiſtern Schorske, Hoffmann, Müller. Vorſitzender be⸗ 
merkt, es ſei eine Lohn⸗, aber auch eine Steuerjrage, und es werde nun dar⸗ 
auf ankommen, daß die Verſammlung durch ihr Votum jene ungerechtfertig⸗ 
ten Anführungen dem Magiſtrat gegenüber berichtige. In einem anonymen 
Briefe an den Vorſtand wird ferner beantragt, man wolle ſich vor Allem 
mit der Lohnfrage beſchäftigen, da es bekannt ſei, wie der Wochenlohn eines 
Geſellen 2—4 Thlr. nicht überſteigt und bei den jetzigen Verhältniſſen fi 
nicht mehr als ausreichend erweiſt. Vorſitzender ſagt, der Geſellenvorſtand 
habe in allen dieſen Fragen nicht eigenmächtig handeln wollen und deshalb 
dieſe Verſammlung berufen. 

Nachdem Hr. Beiſitzmeiſter Gloger hervorgehoben, daß auch die Meiſter 
eine Generalverſammlung halten ſollten, erörterte Hr. Petſch die Schwierig⸗ 
keit der Aufgabe, bei den Tiſchlergeſellen eine Lohnnormirung feſtzuſtellen. 
Man könne nicht beſtimmen, der Geſelle müſſe 25 Sgr. oder 1 Thlr. täglich 
verdienen, weil die Meiften auf Stück arbeiten. Die Arbeitszeit werde über 
mäßig ausgedehnt, der wöchentliche Lohn für Möbeltiſchler betrage 2 - 3 Thlr., 
für Bauarbeiter 2—4 Thlr., und das richte ſich je nach der verſchiedenen Ar⸗ 
beitskraft. Jeder Geſelle habe auf hohe Preiſe zu halten; er müſſe nicht 
blos die guten Jahre nehmen, ſondern auch ſolche, wo der Geſelle Wochen 
und Monate lang ſpazieren gehe. (Bravo.) u A > 

Herr Frenzel bemerkt, da die Lebensbedürfniſſe im Preiſe geftiegen, fo 
müſſen auch die Löhne verhältnißmäßig geſteigert werden; die alten wären 
nicht mehr 1 emB. Hierauf erwiderte der Vorſitzende, in den Fabriken 
werde ſich möglicherweiſe etwas erreichen laſſen; anders ſei es in den klei⸗ 
neren Werkftätten, wo jeder Geſelle nur darnach trachte, daß er ſich die 
Exiſtenz ſichere. He) 

Herr Ludwig erſucht, die Antwort an den Magiſtrat möge lediglich da⸗ 
hin gehen, der Bericht des Innungsvorſtandes könne nicht maßgebend ſein, 
weil die meiſten Geſellen außer der Innung arbeiten, folglich ſei jenes Ur⸗ 
theil ein einſeitiges. r x 

Nach dem Herr 1 auf die Ausfälle durch Feiertage und ſonſtige 
Bela hingewieſen, befürwortete Herr Schilling die Auslaſſungen des Herrn 

etſch und bemerkte, die Arbeitsbücher werden die Lohnbeträge am beſten 
nachweiſen. Hierauf wurde durch Abſtimmung feſtgeſtellt, daß die Wochen⸗ 
löhne nach den gegenwärtigen Sätzen für Möbeltiſchler 2—3 Thlr., für 
Bauarbeiter 2—4 Thaler betragen. In dieſem Sinne ſoll die Antwort an 
den Magiſtrat erlaſſen werden. 

Daran knüpfte ſich nun eine längere, oft ſehr ſtürmiſche Debatte über die 
Frage wegen Lohnerhöhung. Herr Ahr leitete dieſelbe ein, indem er ſagte, 
die Frage komme ihm in heutiger Zeit ſonderbar vor. So lange der Ge⸗ 
ſelle ſelavenmäßig zu arbeiten gezwungen, ſo lange der Arbeiter nicht wirk⸗ 
lich allen übrigen Staatsbürgern gleichgeſtellt ſei, jo lange man das Coali⸗ 
tionsrecht nicht habe, können die Preiſe nicht geregelt werden; denn wenn 
1000 einberſtanden find, werden 500 nicht beiſtimmen. Eine Petition an 
das Abgeordnetenhaus habe bis jetzt keine Früchte getragen; man ſolle daher 
ferner warten. 

Nach einer widerlegenden Aeußerung des Vorſitzenden bemerkte Herr 
Schilling, die Sache liege jo wie Ahr ſagt. Man könne wohl Beſchluüſſe 
faſſen, habe aber keine Macht, ſie auszuführen. Er ſtimme alſo bei, daß 
man die Frage ruhen laſſe. Von den 1500 Tiſchlergeſellen Breslau's ſei 
etwa ein Drittel anweſend, keiner ſei bis jetzt mit einem annehmbaren Plane 
vorgetreten. Das Beſte iſt, Jeder halte auf Preiſe in guter Zeit. (Bravo.) 

Herr Herrmann ſtellt ſich auf den Standpunkt eines freien deutſchen 
Arbeiters und iſt der Anſicht, daß ſich die Antwort auf die Lohnfrage nicht 
feftftellen laſſe. Alle bisherigen Verſammlungen wegen Lohnerhöhung hätten 
keine praktiſchen Vorſchläge ergeben. ee 

Herr Terno meinte, wenn man warten folle, bis das Coalitionsrecht 
gegeben ſei, werde man ſchwerlich ein Reſultat erleben. 

Hr. Gieſche machte aufmerkſam, inwiefern der fremde Geſelle ſchutzlos 
Redner wird von dem Vorſitzenden theils widerlegt, theils berichtigt. 
Hr. Zeleney äußerte darauf, es dürfte ſich doch wohl ein Weg finden 
laſſen, wie namentlich der fremde Arbeiter geſchützt werde. Die Möveltiſchler 
und der größte Theil der Bautiſchler arbeiten nach beſtimmten Modellen. 
Es werde nun eine Commiſſion ernannt, welche eine Preistabelle nach Mit: 
telfägen für die verſchiedenen Modelle entwerfe. Dadurch werde ein allge⸗ 
meiner Anhalt geboten, ohne daß den mannichfachen Graden der Befähigung 
auch die entſprechende Berückſichtigung genommen wird. Nur die Meiſter 
ſollen bewogen werden, ihre Concurrenz ſortan nicht mehr auf Koſten des 

Arbeiters zu machen. (Bravo.) a 

Dieſer Vorſchlag wurde von den Herren Reckſiegel, Haynke, Lam⸗ 
bert, Maſchke warm vertheidigt, dagegen von den Herren Petſch, Frenzel, 
Kretſchmer u. A. als unausführbar oder unnütz mehr oder minder heftig 
bekämpft. (Einmal ſteigerte ſich die Unruhe während der Debatten dermaßen, 
daß der als Auſſichtsbeamte fungirende Polizei- Inſpector Klug ſich zu der 
Erklärung veranlaßt fühlte, er werde die Verſammlung auflöſen, 
wenn nicht bald vollkommene Ruhe eintrete. . .) a 

Bei der Abftimmung entſchied ſich die überwiegende Majorität für den 
Zeleney'ſchen Antrag, alſo für Aufftellung der Durchſchnittspreis⸗Scala durch 
eine Commiſſion, zu deren Mitgliedern die Herren Zeleney, Exner, 
Gie ſche und Heidenreich ernannt wurden. Die Herren Petſch, Frenzel 
und Kretſchmer hatten die auf fie gefallene Wahl abgelehnt. Gegen 10 
Uhr ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung, welche ſich dann in beſter Ord⸗ 
nung trennte. 


E Breslau, 16. Juni. [danpmerferverein.] Am geftrigen Abend 
hielt Oberlebrer Dr. Adler Vortrag und behandelte, unter Zugrundelegung 


ſei. 


der bekannten Strophe, „der Ahnentugend wir uns weih'n“, alſo aus dem 


Liede „Stimmt an mit hellem“ ꝛc. „das Weſen der alten Deutſchen“. Nach⸗ 
dem Vortragender hierauf noch eine Frage über Abſtammung der Germanen 
aus Indien beantwortet, zeigte der Vorſitzende Hüllebrandt an, daß bon 
dem berliner Comite für Unterſtützung oder Nationalbelohnung des um die 
deutſchen Auswanderer ſo verdienten General⸗Conſul Sturz eine Einladung 
zur Betheiligung an der betreffenden Subſcription eingegangen ſei, und zur 
Unterzeichnung an der Controle ausliegen werde. Ferner if eine Einladung 
des Central⸗Gewerbe⸗Vereins zur Betbeiligung an der zum 25. d. Mts. zu 
Striegau ftattfindenden Feier des 25jährigen Beſtehens des ſtriegauer Ges 
werbe⸗ (und Handwerker-) Vereins eingegangen; Theilnehmer am Felt, deſſen 
Programm vorgeleſen wurde, ſollen ſich an der Controle melden. Zur Bir 
bliothek hat die hieſige Handelskammer ihren Jahresbericht pro 1864 einge⸗ 
ſandt und iſt aus Frankfurt a. M. ein Schriftchen über „Arbeiter⸗Aſſocia⸗ 
tionen“ eingeliefert. — Zur Kunſtausſtellung ſind von jetzt ab Billets für 
Mitglieder an der Controle à 2% Sgr. zu haben, und empfahl der Bor: 
figende deren Beſuch. Eine Frage über Zukunftmuſik, die Muſiklehrer Buſſe 
beantwortete, gab Anlaß zu einer kurzen Debatte, in der Dr, Adler und 
Redacteur Oelsner die Verdienſte Richard Wagners hervorhoben. Schließ ⸗ 
lich wurde auch die Frage, welche jetzt die Handwerker ſo mächtig bewegt, 
angeregt, die Frage wegen Lohnerhöhung. 


0 Breslau, 17. Juni. Gründung eines neuen Vereins.] Zu 
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den vielen hieſigen Vereinen bat ſich am 16. d. M. ein neuer Verein ges 
ſellt, der wenigſtens hinſichtlich feiner Tendenz entſchieden auf Originalität 
Anſpruch zu machen berechtigt iſt. Der Verein hat nämlich die eigenthüm⸗ 
liche Tendenz, keine Tendenz zu haben und iſt auch demgemäß auf den Nas 
men „Verein ohne Tendenz“ 5 worden. Mit einer Mitgliederzahl 
von etwa 30 jungen Kaufleuten, Beamten und Studenten conftitwirte 

der Verein, nachdem man nach lebhafter, eingehender Debatte zu dem 
Schluſſe gekommen war, daß gerade die ausgeſprochene Tendenziofigkeit den 
Beſtrebungen des Vereins das weiteſte Feld eröffne. Gemüthline Geſellig⸗ 
keit auf der einen Seite — ohne Ausartung in einen „Kneip⸗Zerein“ — 
und wiſſenſchaſtliche Beſtrebungen auf der andern, für welche legere in ben 
wöchentlichen Sitzungen theils durch parlamentariſch geordnete Debatten über 
vorgeſchlagene Themata, theils durch geeignete Vorträge geſorgt werden oll 
— bilden im Allgemeinen die Tendenz des „Vereins ohne Tenbenz,“ 


H. Hainau, 15. Juni. [Die General⸗Lehrer⸗Conferenz ) wurde 
geſtern durch den Superintendenten Rochlitz aus Lobendau im Mlaflenzims 
mer der biefigen Rectorklaſſe Morgens 9 Uhr eröffnet. Der Vorſigende 
machte Mittheilung darüber, J. ch 


7 \ daß vorausſichtlich vom 1. Auguft >. | die 
jährliche Wittwenpenſion auf 22 Thlr. erhöht werden wird, da „ 
tiger Didcefe ſämmtliche Lehrer ſich für eine jährliche Beitra h E 
von 15 Sgr. reſp. 1 Thlr. erklärt, und zwei ſich zur Theilnabr a Turn 
Unterricht in der zu eröffnenden Provinzial⸗Turn⸗Anſtalt gemelver 
hätten. Nächſtdem wurden zur Kenntniß gebracht mehrere Verfügungen dee 
Behörden, die Anlegung von Schul⸗ und Gemeinde⸗Chroniken und den Un⸗ 
terricht in weiblichen Handarbeiten betreffend, mit deſſen Ein fahrung es 

durchaus nicht vorwärts gehen will. So iſt's auch mit dem Turnen, wo⸗ 


bei gleichzeitig conſtatirt ſein möge, daß auch in den hieſigen Schulen noch 


immer nicht geturnt wird. Die königl. Regierung derlangt eine durch⸗ 
greifende Reviſion, reſp. neue Ausarbeitung der Lehrpläne, namentlich de: 
Landſchulen, zu welchem Zwecke beute über das Thema: „Was iſt bei Rh 
ſtellung eines vollſtäudigen Lehrplanes für Landſchulen zu beobachten, um 
den Zweck deſſelben und das durch ihn geſteckte Lehrziel zu erreichen?“ Bor» 
trag gehalten wurde. Gegen 12½ Uhr wurde die Conferenz durch Belang 
und Gebet geſchloſſen. Der Nachmittag vereinigte die Mehrzahl der Lehrer 
nochmals in hieſiger evangel. Kirche, um mehreren Vorträgen auf der Orgel 
ihre Theilnahme zu bezeigen. 


* Jordansmühl (Kr. Nimptſch.) 88 der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung.] Am 14. d. M. fand hierſelbſt die Feſtfeier der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung ſtatt. Unter Glockengeläute und dem Abſingen des Liedes: „Eine 
feſte Burg ꝛc.“, feste ſich um 9 Uhr der Feſtzug, Schüler, Lehrer, Geiſtlich⸗ 
keit, an deren Spiße der Herr Superintendent Wandel aus Nimptſch, Ge⸗ 
meinde⸗ und Kirchenrath ꝛc. nach der feſtlich geſchmückten Kirche in Bewe⸗ 
gung. In derſelben folgte nach dem Eingangsliede die Liturgie, abgehalten 
vom Ortspfarrer Sander, darauf Chorgeſang. Pfarrer Vörkel aus Al. 
Kniegnitz hielt den Bericht, Pfarrer Laffert aus Langenöls die Predigt 
über Coloſſer II. 6 und 7. Pfarrer Neumann aus Ober⸗Dirsdorf fang 
Collecte und Segen. An den Kirchthüren wurden faſt 15 Thaler geſammelt. 
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Schützen⸗ und Turn⸗Ititung. 

pp. Breslau, 17. Juni. [Bierteljährlihe Hauptverſammlung 
des Männerturnvereins.] Dieſelbe fand gehen Abend im Cafe re- 
staurant unter zahlreicher Betheiligung der Mitglieder ſtatt. Nachdem Mits 
theilungen über das Kreisturnfeſt, ferner über den Sparverein, für das 4te 
deutſche Turnfeſt zu Nürnberg 1866 gemacht waren, ging man zum Haupt⸗ 
gegenſtande der Tagesordnung, zu der Kreisturnfahrt nach Trebnitz am 
18. Juni, über. Eine große Anzahl der Mitglieder werden die Turnfahrt 
als Turnwanderung unternehmen, ein anderer Theil wird per Wagen Sonn⸗ 
tag Früh 6 Uhr von bier nach Trebnitz abfahren, während die Turnwande⸗ 
ter Sonnabend den 17. Abends 8% Uhr nach Trebnitz gehen. Im Buch⸗ 
walde wird die Feſtrede gehalten werden, 1 auf dem Zurnplape 
daſelbſt die Frei⸗ und Rlegen⸗Uebungen, welche bei dem Kreisturnfeſt ges 
macht werden, vorgenommen, und dann wohl noch an den Geräthen geturnt 
werden. Alsdann Zug nach dem Buchwalde, von wo die Turner wieder 
beimwärts kehren. Obgleich man über Turnkleidung einig wurde, kann ein 
Gleiches über die Kopfbedeckung nicht geſagt werden; die Turner⸗Mlülze, 
welche ſich bisher als praktiſch erwieſen hat, wurde von Vielen für Feſte nicht 
gewünſcht. Die Fahne des Turnvereins wird mitgenommen werden. Weiter 
zeigt Dr. Bach an, wie er einen neuen Fechteurſus angefangen hade, an 
welchem noch einige Mitglieder Theil nehmen konnen. 


, Schweidnitz, 17. Juni. [Für das II. Propinzlal⸗ 
Skhüpenfeft) find ferner an Prämien eingegangen: 

1) von der hieſigen Schützengilde: a. eine ſchwere ſilberne 
Suppenkelle, b. eine ſchöne, große Blumen⸗Vaſe mit der Anſicht des 
Schießhauſes, c. 2 Taſſen mit der Anſicht des Schießhauſes, d. meh⸗ 
rere ſilberne Eßlöffel; 

2) von einem hieſigen Schützen: ein allerliebſter Porzellan⸗ 
Auffatz für Cigarren und Feuerzeug mit Schützen⸗Emblemen; 

3) von einem hieſigen Schützen ein Paar Leuchter von 
Bronce mit Porzellan-Figuren; 

4) anonym: ein großer, verſilberter Glas⸗Pokal; 

5) von der hieſigen Brauer: und Mälzer⸗Innung: a, eine 
kiyſtallene Bierkufe mit maſſiv ſilbernem Deckel in getriebener Arbeit, 
und b. eine im Feuer vergoldete Suppenkelle. 


nene — 
Ober⸗Glogau. Bei dem in der Zeit vom öten bis 11. Juni abge⸗ 
haltenen Pfingſtſchießen der hieſigen Schügengilde, erlangte die Königswürde 
der Here Schützenvorſteher und Rathmann J. Seichter, die erſte Marſchalls⸗ 
DaB: Ber Glaſermeiſter Schwingel, die zweite Herr Glaſermeiſter 
Wiedorn. 


„ Gleiwitz, 16. Juni. Geſtern holte unſere Schützengilde ihren dies⸗ 
jährigen König, den Steuereinnehmer Herrn Kindler und ihre beiden 
Marſchälle, den Kaufmann Herrn N. Mosler und den Ingenieur Herrn 
Sachs feerlich ein. 


Handel, Gewerbe und Aderban, 
4 Breslau's reſp. Schlefiend Handel und Induſtrie 
im Jahre 1864. 

Der ſo eben veröffentlichte diesjährige Jahresbericht der breslauer 
Handelskammer pro 1864 unterscheidet ſich von den früheren weſentlich 
dadurch, daß er einmal ſich an des von dem konigl. ſtatiſtiſchen Bureau zu 
Berlin aufgeſtellte Syſtem vollſtändig anſchließt, ſowie daß er in ſeiner Be⸗ 
richterſtattung, beſonders in Betreff feiner ſtatiſtiſchen Mittheilungen ausführ⸗ 
licher geworden iſt. Wir müſſen dieſen Verbeferungen unſere ganze Aner⸗ 
kennung zu zollen, indem die Handelskammerherichte Beiträge zu einer um⸗ 
faſſenden Handels, und Gewerbe⸗Statiſtik liefern, um auch ſolchergeſtalt die 
Bedeutung der gewerblichen und Handelstbätigkeit für die Entwigelung der 
Geſammteultur und der darauf rubenden inneren Kraft unſeres Staats zur 

ebüdrenden Anerkennung und Gelung zu bringen, beziehungsweiſe um auf 

eſeitigung der Hinderniſſe hinzuwirken, welche der freien Bewegung auf dem 
weiten Gebiete des Wirthſchaftslebens noch entgegenſtehen, dienen dieſe Bes 
richt in erſter Linie den eigenſten Intereſſen des großen und weitverzweig⸗ 
ten Standes der Kaufleute, Induſtriellen und Gewerbtreigenden. — Anſchei⸗ 
nend haben dieſe anerkennungswerthen Beſtrebungen unferer Handelskammer 
nicht allſeitige Unterſtützung gefunden, was wir nur entſchieden miß billigen 
nnen. In der Geheimnißkramerei gedeiht nicht der Fortſchritt, der⸗ 
ſelbe kann vielmehr in jeglicher Beziehung das volle Licht vertragen. Wir 
erachten die Zeit der Adepten für überwunden und glauben, daß zur Zeit ein 
eder beſtrebt fein müſſe, fein Wirken nach allen Seiten und in allen Bezies 
ungen recht bekannt zu machen, um die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 
zu lenken, und hierzu find die Jahresberichte der Handelskammern insbeſon⸗ 
dere geeignet, weil fie nicht in marltſchreieriſcher Weiſe, ſondern ſachgemäß 
die Thätigkeit der einzelnen Geſchäftszweige beſprechen und hierdurch die 
Aufmerkſamkeit der betheiligten Conſumenten anregen, jo wie den Wünſchen 
5 bei ihrer großen Verbreitung an geeigneter Stelle Ausdruck 
verleihen. 

Wenden wir nun unſere Aufmerkſamkeit dem 1. Theile des Berichtes zu, 
derſelbe enthält: Gutachten, Anſichten und Wünſche der Handelskammer über 
allgemeine und beſondere Gegenstände ihres Bereiches und wird deren Bes 
prechung, wie nachſtehend, eingeleitet. 

„Mit der im Laufe dieſes Jahres erfolgten Erneuerung der Zollvereins⸗ 
Verträge ift die durc dieſelben angebahnte wirthſchaftliche Einigung der Ver⸗ 
einsſtaaten, eine der weſentlichſten Vorbedingungen der materiellen Wohlfahrt 
des geſammten deutſchen Volkes, auf weitere zwölf Jahre erhalten, und 
durch den zugleich genehmigten deutſch⸗ * iſchen Handelsvertrag in 
Verbindung mit den preußiſch⸗belgiſchen Verträgen wird der deutſchen 
Gewerbſamteit und Handelsthaͤtigteit ein neues großes Gebiet eröffnet. Der 


— 


1 


Abſchluß Abnlicher Handelsverträge mit anderen Staaten wird die natürliche 
Folge dieſer Handelspolitik und nur noch eine Frage der Zeit fein. — Wäh⸗ 
rend die Schranken bald fallen, welche den freien Handelsberkehr nach Weſt⸗ 
und Süd⸗Europa hinderten, blieben aber noch immer gerade diejenigen Län⸗ 
der mehr oder weniger verſchloſſen, welche für den Handelsverkehr unſerer 
Stadt und Provinz von beſonderer Wichtigkeit ſind, Oeſterreich und Ruß⸗ 
land. Wir hoffen, daß die ſegensreichen Fahren jener Verträge zur baldi⸗ 
gen Eröffnung auch der dftlihen Grenzen führen werden. j 
„Um nun, was den zunächſt bevorſtehenden neuen Markt anlangt, die 
Concurrenz mit der ausländiſchen, in einzelnen Zweigen weit vorgeſchrittenen 
reſp. günftig ſituirten Induſtrie überall ſiegreich befteben zu können, erſcheint 
es als eine der wichtigſten und dringendſten Aufgaben, diejenigen Hinderniſſe 
zu beſeitigen, welche der freien Bewegung von Handel und Verkehr, der Ge⸗ 
werbe und Induſtrie theils in unſerem engeren Vaterlande, theils in den 
Zollvereinsſtaaten noch immer mehr oder weniger entgegen ſtehen. Es war 
daher die Erwartung wohlberechtigt, daß bei dem Abſchluß der neuen Ver⸗ 
träge dahin zielende Vereinbarungen getroffen oder wenigſtens vorbereitet 
und eingeleitet werden würden. An Stoff dafür fehlt es nicht, und wir hal⸗ 
ten den Wunſch für gerechtfertigt, daß Preußen recht bald und nachdrücklich 
die Initiative ergreifen möge, um durch die Macht des Beispiels im wirth⸗ 
ſchaftlichen Fortſchritt das übrige Deutſchland zur Nachfolge anzueifern. e 
„Vor allen Dingen thut Noth die geſetzliche Anerkennung des Princips 


freier bürgerlicher Bewegung auf dem Gebiete des geſammten wirth⸗ 


3 Lebens, insbeſondere die Durchführung des Freidandels⸗Sy⸗ 
tems, die e icherſtellung des Rechts der freien Niederlaſſung in allen 
Theilen Deutſchlands (allgemeines deutſches Staatsbürgerthum) und des 
Rechts der freien Arbeit — ohne Wiederherſtellung des durch künſtliche 
und willkürliche Schranken verkümmerten Urrechts der freien Wahl, der Art 
des Berufs und des Orts ſeiner Ausübung werden wir hinter den Induſtrie⸗ 
völkern zurückbleiben, mit welchen wir die Concurrenz aufzunehmen im Be⸗ 
act ſtehen. Ferner können wir nicht entbehren die Einführung gemeinſchaft⸗ 
icher Beſtimmungen über ein gleiches Münz⸗ und Maß⸗Syſtem, über 
die Beſeitigung des Patentmonopolweſens; das Band, Papiergeld⸗ 
und Verſicherungsweſen bedarf eben ſo ſehr zeitgemäßer Reformen, wie die 
Verkehrsanſtalten — die bisherigen Mittel und Einrichtungen reichen zur 
— . der durch die moderne Cultur bedingten Bedürfniſſe nicht 
mehr aus. 

„Indem es ſich hierbei durchweg und überall um gemeinſchaftliche 
ntexeſſen der Geſellſchaft handelt, drängt die unwiderſtehliche Macht derſel⸗ 
en auch die Widerwilligen zur Nachfolge, ſobald nur von einer Seite die 

Reform ins Leben gerufen wird. Mit richtigem Blicke erkennen die Gegner 
Preußens in ſolchem Vorgehen das wirkſamſte Mittel ur Sicherſtellung der 
Hegemonie auf dem Gebiete des deutſchen Wirthſchaftslebens nach dem auch 
auf dem geiſtigen Gediete jo mächtigen Geſeze der Maſſenanziehung; und 
fie verlangen, daß der ganze deutſche Bund in die Gemeinſamkeit der mate⸗ 
niellen Intereſſen eintete. Der deutſche Bund hat ſich aber nach feinen 
Orundgeſetzen die wirthſchaftliche Geſtaltung Deutſchlands, die Pflege der 
materiellen Intereſſen nicht zur Aufgabe geſtellt; desbalb und vermöge ſei⸗ 
ner Organiſation erſcheint er auch nicht geeignet, die wirthſchaftliche Ent⸗ 
wickelung Deutſchlands zu fördern. Außerhalb deſſelben haben ſich 
daber alle Reformen vollzogen, welche, wie der Zoll, Eiſenbahn⸗, Tele⸗ 
graphen⸗ und Poſtverein die Herſtellung eines großen, freien Verkehrsge⸗ 
biet3 und gleicher Verwaltungsgrundfäße erſtreben. Wenn auch dabei der 
Einfluß Preußens vorwiegt — es iſt das eine naturgemäße Folge der ma⸗ 
teriellen und intellectuellen Grundlagen feiner Macht —, jo wird doch dieſe 
berechtigte Stellung durch die politiſche Verfaſſung le Vereine über die 
Gebühr alterirt. Die wirthſchaftliche Wohlfahrt Geſammtdeutſchlands und 
aller ſeiner Glieder hängt auch weſentlich von der politiſchen Verfaſſüng uns 
ſeres großen Vaterlandes ab, und wir begrüßen daher ein jedes auf Her⸗ 
ftellung der nationalen Ginigung deſſelben gerichtetes Streben. 

„Der in dieſem Jahre glüglich beendigte Krieg mit Dänemark hat un: 
ſerem Vaterlande überhaupt viele und große Opfer auferlegt, insbeſondere 
die von uns vertretenen Intereſſen vielfach und hart beſchädigt. Die Nach⸗ 
theile werden aber verſchmerzt werden, wenn die Folgen der glorreichen 
Siege unſeres Heeres dem Gemeinwohl zu Gute kommen. Nicht allein ſeine 
eigenen Intereſſen, auch diejenigen von Geſammtdeutſchland hat Preußen 
bei Löſung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage zu wahren. Es genügt nicht, 
daß deutſcher Boden zurückerobert wurde; er muß auch in ſolcher Weiſe mit 
Deutſchland verbunden werden, daß die Wiederkehr der Fremeherrſchaft für 
alle Zeiten unmöglich iſt und ein dauernder organiſcher Zuſammenhang mit 
dem Geſammtvaterlande hergeſtellt wird. Indem nun Preußen das mit 


Strömen edelſten Blutes eroberte Land in enge Beziehungen zu ſich ſetzt und 


dadurch die Wohlfahrt deſſelben fördert, wird zugleich die Löſung der deut⸗ 
ſchen Frage tbeilweiſe angebahnt — mit der erweiterten Kriegstüchtigkeit des 
„„Schwertes Deutſchlands““ zur See durch Ausdehnung der Kriegsflotte 
gewinnt die Weltſtellung von Geſammtdeutſchland, findet ins beſondere der 
deutſche Handel den erforderlichen Schutz auf dem Meere und in fremden 
Ländern, und der von Preußen auszuführende holſteiniſche Nord⸗Oſtſee⸗Ka⸗ 
nal wird dem Handel neue Vortbeile gewähren. Ganz beſonders von die⸗ 
ſem Geſichtspunkte aus, der Förderung des binnenländiſchen Gewerbefleißes, 


"verfolgen wir den Gang dieſer Angelegenheit mit großer Spannung und 


mit dem lebhaften Wunſche eines beſriedigenden Abſchluſſes.“ 
(Fortſetzurg folgt.) 


e Berlin, 16. Juni. [Borſen⸗Wochenbericht.] Trotz der Gunſt 
der auswärtigen Geldmärkte blieb die Börſe geſchäftslos und war feit Dins⸗ 
tag ſogar ſtellenweiſe flau. Die Verſtimmung kam von Paris her, wo nicht 

es in voller Ordnung zu fein ſcheint. Truppen» und Flottenbewegungen 


Die Koſel⸗Oderberger Bahn hatte wiederum eine ſehr gute Einnahme 


Das Plus entiprang lediglich aus dem Güterverkehr, da der Perſonenverkehr] K 


eine Mindereinnabme von 900 Thlr. oder 10 pCt. hatte. Im innern Güter: 
verkehr betrug das Mehr 3270 Thlr. oder faſt 19, im direkten und Durch, 
angsverkehr 3521 Thlr. oder 29,3 pCt. Es iſt dies offenbar die Folge des 
ſteigenden Koblenabzuges, wie denn überhaupt ih im Mai die Erſcheinung 
der früheren Monate, daß namlich gerade die Kohlenbahnen glänzende Re⸗ 
fultcte erzielen, wiederholt. Da im ebrigen der Güterverkehr ſtockt, ſo em⸗ 
pfeblen ſich gerade die dem Kohlentransport dienenden Bahnen der beſonderen 
Beachtung. Damit wollen wir freilich nicht gerade die Wilhelmsbaynaktien 
empfohlen haben, da dieſe im Verhältniß zu ihren Dividendeausſichten be⸗ 
reits ſehr hoch ſtehen. Dagegen verdienen die Stammprioritäten dieſer Bahn, 
die zu 86%, reſp. 92 zu haben find, wohl die Beachtung der Kapitaliſten; 
denn es iſt nicht zu leugnen, daß die Fortentwickelung des Verkehrs auf der 
Bahn der Vorzugsrente der Stammprioritäten, namentlich der 4% procentis 
en, eine erhebliche Sicherheit gewährt. Die in Oeſterreich vom Finanzmini⸗ 
er zur ſtaatlichen Subvention in . Adder e de 
ahn würde, da ſie eine Weiterführung der lhelmsbabn bildet, einen ans 
ſehnlichen Verkehrszuzug bringen, da Getreide in der einen, Kohlen in der 
anderen Richtung verfrachtet werden können. 
Die Neiſſe⸗ Brieger Wehn en im 1 


0 4740 ei 106 
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Extraordinarien „ 1030 737 ＋ 293 


alſo ebenfalls im Perſonenverkehr einen Ausfall, der jedoch 


Au rn anſehnliche Vermehrung des Güterverkehrs noch mehr als aufge: 


165% 
wogen wurde, fo daß auch bie — des vorletzten Jahres, die 866 Thlr. 
höher war als die vorjährige, weſentlich überſchritten wurde. 

„Die Einnahme der Oberſchleſiſchen Bahn iſt minder glänzend. Auch 
hier iſt der Perſoflenverkehr (man bergefje nicht die Militär⸗Transporte des 
vorigen Jahres) im Minus (um 1898 Thlr. oder 3,6 155 Dagegen hat der 
Güter⸗ und namentlich der Kohlenverkehr bedeutende Mehreinnahmen erzielt, 
nämlich 39,371 Thlr. oder 16,2 pCt. Auf der Breslau⸗Poſener Bahn find 
die Verhältniſſe ähnlich, doch hat hier die Steigerung, den ungünſtigen Vers 
bältniffen des vorigen Jahres gegenüber, nicht gleiche Bedeutung. Eine 
Wirkung dieſer günſtigen Einnahmen war es, daß in dieſer Woche, der im 
Aden de flauen Haltung gegenüber, Oberſchleſiſche feſt und in gutem 

mſatz blieben. . 

Die Rhein⸗Nahebahn zeigt nach dem kürzlich veröffentlichten Jahres⸗ 
berichte in ihren Verkehrsverhältniſſen eine gute Entwickelung, obgleich fie 
noch weit davon entfernt iſt, Rentabilitäts⸗Ausſichten zu eröffnen. Einnah⸗ 
men und Ausgaben ſtellten ſich, wie folgt: 


im Jahre Einnahmen. Ausgaben. Ueberſchuß. 
1861 3 361,345 182,515 
1862 567,993 393,889 174,104 
1863 656,156 426,173 229,983 
1864 747,593 459,524 288,069 


Die Einnahmen find in 4 Jahren um 37%, die Ueberſchuſſe um 57 pCt. 
geſtiegen. Indeß mußte der Staat zu den Prioritätszinſen 1861 131,584, 
1862 173,406, 1864 73,056 Tolr. zuſchießen. Im Ganzen betragen die 
Staatszuſchüſſe bis 1864, die zu decken find, ehe eine Dividende gezahlt wer⸗ 
den kann, 556,630 Thlr. Ueberdies find von der letzten Prioritäten⸗Emiſſion 
noch 363,500 Thlr. zu emittiren, um die Verpflichtungen des Baufonds zu 
decken. Die Einnahmen im Güterverkehr ſtiegen von 395,053 Thlr. in 1863 
auf 450,895 Thlr.; in ungleich höherem Grade vermehrte ſich der Güterver⸗ 
kehr, nämlich von 6,024,715 auf 8,596,420 Ctr. oder um mehr als ein Viertel. 
Allein der Zuwachs bewegte ſich fo ſehr in den niedrig tarifirten Güterklaſſen, 
namentlich in den Kohlen, daß die Einnahme pr. Ctr. und Meile von 2,16 
auf 1,73 Pf. fiel. Wenn dennoch der Procentſatz der Betriebsausgaben ſich 
erheblich günftiger ftellte (61,47 pCt. gegen 64,95 pCt. in 1863), jo iſt das 
der beſte Beweis für die Rentabilität niedrig tarifirten Güterverkehrs. Die 
Erſcheinung erklärt ſich durch die bei umfangreicherem Verkehr eintretende 
beſſere Ausnutzung der Transportmittel und Transportkoſten. Die durch⸗ 
ſchnittliche Benutzung der Wagen betrug 1864 44,78, 1863 dagegen nur 
35,78 pCt. der Maximalbelaſtung. 

Preußiſche Staats⸗ und andere zinstragende Papiere waren feſt und in 
nicht ganz ſo ſchwachem Verkehr wie in der Vorwoche. Die Courſe ſind 
wenig verändert. 

Schleſiſche Aktien bewegten ſcch wie folgt: 


9. Juni. 1 ui 16, Juni. 
ur 0 

eee ee en, en e 
Breslall⸗Schw.⸗Freib. 142% 141 1424 141 
Referent NS ri 890 89%, 89% 
KRofelsOderberger . .---» 60% 59% 60% 

Niederſchl. Zweigbahn. 84 830 84 84 
Oppeln⸗ 8 0 795 80 79% 
Schleſ. Bankverein 110% 110% 110% 110% 
Miner * 80% 35% 36% 36% 


* Breslau, 17. Juni. [BdrjensWohenberiät] 1 der an⸗ 
dauernden Geſchäftsſtille geſellte ſich in dieſer Woche noch eine Verſtimmung 
der Spekulanten, anſcheinend durch die mexicaniſche Frage hervorgerufen, die 
aber dennoch fortdauert, obgleich nach allen Berichten angenommen werden 
kann, daß derſelben eine viel zu große Tragweite beigelegt wurde. Die Ten⸗ 
denz der Börſe iſt mit alleiniger Ausnahme für Amerikaner durchweg eine 
matte bei vorherrſchender Verkaufsluſt. 5 

Die dfterr, Papiere litten unter dem Eindruck der Plener'ſchen Finanz⸗ 
vorlage, und der Eiſenbahnaktienmarkt liegt ſo vernachläſſigt, daß felbit die 
bedeutenden Mehreinnahmen, wie bei der Oberſchl. Bahn, ohne alle Wirkung 
blieben. Die ganze Thätigkeit der Börſe beſchränkte ſich in dieſer Woche auf 
die allerdings nicht unbedeutenden Umſätze in Amerikanern und an einigen 
Tagen auch auf ein lebhafteres Geſchäft in Minerva⸗Aktien. Sonſt bot das 
Geſchäft nichts Erwähnenswerthes; die Coursrückgänge faſt aller Spekula 
tionspapiere reſultiren aus ganz geringen Umſätzen. 

Oeſterr. Creditaktien wichen von 84% auf 83%, 
National» Anleihe 2.29, 0 0 
Looſe von 1860 o 844% 
Banknoten > „ 937 „ 3% 
Von Eiſenbahnaktien wurden kleine Poſten 
Oberſchleſiſche von 1721 —171 f, 
Freiburger „ 1421 —141 K, 
Koſeler „ 61 — 60, 
Tarnowitzer „ 80% 79% 
gehandelt. Fonds behaupteten ſich ziemlich feſt in der Vorausſicht, daß der 
eee Johannis⸗Termin größere Kapitalanlagen an den Markt brin⸗ 
gen wird. 

In Wechſeln war das Geſchäft gering, auswärtige langſichtige Deviſen 
waren begehrt, Notirungen unverändert. Polniſche Valuten ſchließen etwas 
niedriger. Geldſtand knapp. 

Monat Juni 1865. 


ſ . 311% | 


| 
machten troß beruhigender „Moniteur“ Noten einen ungünſtigen Eindruck, Preuß. 4proc. Anleihe .. . | 98% | 98% 98 | 98x | ex | 93% 
obgleich Jeder in Wee kommen würde, wenn man ihn um den eigents su 4 proc. Anleihe . 102 102 15 102 102 102 
lichen Grund der e befragte. Die herrſchende Geſchäftsunluſt] Preuß. 5proc, Anleihe . 106 106 106 106 105% 106 
und der ſehr Waage cane flu machen freilich die Börfe ſehr ſenſibel,] Preuß. Staatsſchuldſcheine. | 91% | 1% | 91% | 91% 91 | 91% 
fobalo einmal einige Bert ufer auftreten, Preuß. Prämien-Anleihe.. 130 130 130 130 130 130 
Von den Eiſen 70 Er ſchließen wenige, durch beſonders gute Verkehrs⸗]J Schl. 3 proc. Pfdbr. Litt. A. | 9ı% | 9ıy I gıy | 91% |! 91% | 91% 
entwickelung begünftig e, höher; es find, außer den Oberſchleſiſchen, Köln,] Schlef. Tproc. Pfdbr. Litt. A.] 99% | 994%, | 99%, | 99%, 100 100%, 
Mindener herborzube 5 9 die bei zu Kaufluſt 4 pCt. gewannen. Ferner | S l. Nentenbrieff 2 98% | 98% | 98% | 98% | 98% | 98% 
Bergiſch⸗Märkiſche hr ordbahnaktien, deren geſunkener Cours die Speku⸗] Schl. Bankvereins⸗Antheile 111 111“ 111“ 110% [110% [110% 
lation anzureizen 1 bei Die übrigen Eiſenbahnaltien ſchließen ſaſt durchweg] No el⸗ Oderberger 61 60% 60 60% 60 
niedriger, und jelbft bei den Bankaktien machte ſich die 16 du Lage der Freiburger Stammaktien. 142, [142% \141% |141% [14134 141K 
Börſe in Rückgängen geltend. Freilich iſt der in Paris und London auf Bee BL St. A. Lit. A. u. C. 172% 11724 171! 17177 172 171 
3 pCt. berabgegangene hier trotz der Wollmärkte nur bis 3% pet. geſtiegene] Oppeln⸗Tarnowißze r 80% | 80% | 79% | 79% | 7914 | 79% 
Discontoſaß nicht gerade geeignet, zum Kauf bon Bantaktien aufzumuntern, | Neife-Brieger --.-.....-- 88% | 8814 | 89 9 | 89% | 89 
doch erinnern wir an unſere öfter in dieſen Berichten niedergelegte Beobach-] Warſchau⸗Wiener EA... | 69% | 69% | 69% 69 | 69% | 69% 
tung, daß bei den Privatbanken die Rentabilität ſich ſehr unabhängig von] Ruſſ. Papiergeld 81% | 80% | 80%, | 81 80% 81 
den Discontoſätzen der großen Geldmärkte bewegt. Deſterr. Banknoten 934 | 93% 93% | 93% | 93% | 93% 
Auf den ſchleſiſchen Cifenbahnen ſtellten ſich im Mai die Einnahmen, wie Oeſterr. Credit⸗Attien ... 84% | 81% | 83% | 83% | 83% | 83% 
folgt: Mai. Gegen v. J. Bis Ende Mai. Gegen v. J. Seſterr. 1860er Loofe..... | 85% | 85% | 84% | 84% | 85 847 
33075 Thlr. % Thlr. lr. % Oeſterr. 1864er Looſe 52 52 52 52 52 52 
Oberſchleſ. Hauptbahn. 7 +41,041 48, 1,359,020 +117,359 9,5 Seſterr. Silber⸗Anleihe .. 75 75, 75 75 75 75 
10 5 104558 Sa 1 0 et & Ye 13 Oeſterr. National⸗Anleihe. | 70% 70% 70% 10% 70% 70% 
slau⸗Poſen⸗ „05 0 „ 9, „ 5 ikani 2 3 23 9 y 7 5 
—— Seeburg Men: + 22 120 401273 1 38004 106 Amerikaniſche 1882er Anl.. | 72% % % | 74% 
Neiſſe Brie 1 1 5 7 2,184 5,8 Breslau, 17. Juni. [Borſe.] Mit Ausnahme von Amerikanern, 
Koſel⸗ Oderberg. 7 * 9 130 75 + 14,466 7,1 die het böber 9 5 ie waren ſämmtliche Spekulationspapiere bei 
Niederſchleſ. Zweigb. . 2319 + 10 00 1 05 — 4427 5,3 ſehr matter Haltung niedriger. Oeſterr. Grebitaltien 83% —83Y, National⸗ 
Oppeln⸗Tarnowig ... 15,268 + N „918 + 1,308 2,0 Anleibe 70 1860er Looſe 84 Gld., Banknoten 93 06% bezahlt. 


nleihe 70% Br., 
Oberſchleſiſche Eiſenbahnaktien 171% bez., Freiburger 141% bez. und Br., 
ee 60 85 Oppeln⸗Tarnowitzer 79½ Br., Neiſſe⸗Brieger 89 ld. 
Warſchau⸗Wiener Aktien 69% Br. Amerikaner 744 — 4 — 7 bez. 

Breslau, 17. rg Amtlicher Produtten⸗Börſen⸗Bericht. 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) rt get. — Ctr., pr. Juni und Juni⸗Ju 
36% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 37 Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 38 Thlr. 
bezahlt, September⸗Oktober 39 Thlr. bezahlt und Gld., Oktober⸗November 
39% Thlr. Br. und Gld., November⸗Dezember —. 

Weizen (pr. 1000 Pfd.) get, — Er, pr. Juni 46% Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 2000 Pfd.) get, — Etr., pr. Juni 32 Thlr. Br. 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. Juni und Juni⸗Juli 37% Thlr. 
Gld., Juli⸗Auguſt —, Auguſt⸗September —. . 

Bars (pr. 2000 Pfd.) gel. — Aft pr. Juni 114 Thlr. Gld. 

Rübbl (pr. 100 Pfd.) ſeſt, gel. — Ctr., loco 13% Thlr. Br., pr. Juni 
und Juni⸗Juli 13% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 13% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗ 
September —, Sebiember⸗ Oktober 14 Thlr. bezahlt, Br. und Gld., Oktober⸗ 
November 14% Thlr. Br., 14% Thlr. Gld., November⸗Dezember 14% Thlr. 
Br., pr. AprilsMai 1866 14% Thlr. Br. 

Spiritus ſtill, get, 20,000 Quart, loco 13% Thlr. Br., 13% Thlr. Gld,, 
pr. Juni und Junisuli 13, — 13% Thlr. bezahlt und Gld., Juli⸗Auguſt 
13 lr. Glö., Auguſt⸗September 13% Thlr. Br., September⸗Oktober 
14 Thlr. Br., Oktober⸗November —. 

Zink feſt, ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 

4 Görlitz, 16. Juni. [Thierſchau.] Seit beute Früh 5 Uhr herrſchte 
ſchon in der — 25 110 ungewöhnlich reges Leben, Tausende Yon Landleuten 


kamen zu Fuß oder zu Wagen an. Um 7 Uhr wurde der Feſiplatz für die! Herrenhauſes. 


VVV 


nn eröffnet, doch dauerte die Aufftellung der Thiere bis um 8 Uhr. 
eſonders ſtark war das Rindvieh vertreten, von dem circa 250 Stück aus⸗ 
geſtellt waren, darunter ein Ochſe von ſeltener Größe, von dem Rittergut 
Holſtein bei Löwenberg. Unter den Pferden, von denen ungefähr 120 aus⸗ 
gehe t waren, erregten ein brauner und ein falber Enn de vorzüglich die 

ufmerkſamkeit. Schafe hatten beſonders die umliegenden Dominien ausge⸗ 
ſtellt, zuſammen gegen 200 Stück. Schweine waren 1575 70 vorhanden, 
mehrere von vorzüglicher Schönheit von dem Pächter x cler in Crobnitz, 
das ſtärkſte Maſtſchwein vom Gute Waldvorwerk. — Neben den Schafen 
befand ſich eine kleine hühnerologiſche Ausſtellung, an der ſich bes 
ſonders unſere görliger Hühnerologen betheiligt batten, die denn auch vor⸗ 
ugsweiſe mit Srämien dedacht find. In der Nähe waren kleine Nutzthiere, 
h wie einige Hirſche, auch weiße Ratten, aus ıc. ausgeſtellt. Zwei nied⸗ 
liche bologneſer Spitze und ein engliſcher Hirſchhund, jo wie ein Bärenbaſtard 
zogen beſonders die Zuſchauer an. Zwiſchen den verſchiedenen Thiergruppen 
wogte den ganzen Tag eine Maſſe von Zuſchauern auf und ab, während die 
Commiſſionen beſchäftigt waren, die preiswürdigen Thiere und Geräthe zu 
ermitteln und zum Ankauf, reſp. der Prämiirung, vorzuſchlagen. — Um 
4 Uhr ſetzte ſich der recht geſchmackvoll arrangirte Feſtzug in Bewegung, 
voran 8 Reiter. An der Spiße deſſelben führte man die prämiirten Thiere, 
unter ihnen viele recht ſtattliche Exemplare, das prämiirte größte Schwein 
mit der Inſchrift: „Das iſt das Schwein, was wir beute mit dem Wetter 
haben.“ Darauf folgte ein 2 anNer Wagen mit 2 reitenden Poſtillionen 
in Gala mit dem Muſikcorps. Die nun folgenden Aufzüge zerſielen in vier 
Gruppen, deren jede eine Jahreszeit vorſtellte. Zuerſt der Frühling, 
dargeſtellt durch zwei mit weiß und blauen Schärpen geſchmückte junge Leute, 
die aus ihren Blumenkörben Sträußchen an die Zuſchauer ſpendeten. Hinter 
ihnen fuhr ein als Garten decorirter Wagen, dem ein prämiirter Pflug folgte. 
Hinter dieſem gingen einige als Säeleute coſtümirte Männer, gefolgt von 
prämtirten Eggen, dann acht Grasmäher, und ſodann ein feſtlich geſchmück⸗ 
ter Heuwagen. Den Schluß dieſer Abtheilung ſollte ein Wagen mit zwei 
Landmädchen, welche mit der Schafſchur nale waren, bilden, doch iſt 
er uns nicht zu Geſicht gekommen. — Ein junger Burſche und ein Mädchen, 
geſchmückt mit Kornblumen und Garben, führten den Zug, der den Som⸗ 
mer darſtellte. Hinter ihnen fuhr die Mähmaſchine, der einige Männer mit 
Getreideſenſen folgten, ſodann ein geſchmückter Erntewagen mit den zum 
Erntekranze gepupten Schnittern und Schnitterinnen, darunter zwei wendiſche 
ae 25 uskau. Den Schluß bildete hier eine Käfes und Milchwirth⸗ 

aft zu Wagen. 

Der Herbſt war perfonificirt durch einen Mann und eine Frau, die mit 
Weinlaub bekränzt, Körbe mit Früchten trugen. Hinter ihnen dam eine Dar: 
ſtellung der 3 efolgt von Kartoffelhackern, und dann ein Wagen, 
der das görlitzer Nationalfeſt, ein Schweineſchlachten, darſtellte. Derſelbe 
trug die wohlbekannte Bezeichnung: „Morgen Schweineſchlachten bei 
Ihr“ mit dem obligaten Conterfey eines fetten Schweines, mit dem unſere 
Lotalblätter die Anzeigen von den Schweineſchlachten zu illuſtriren pflegen, 
und die beiden Deviſen: „Das Leben ift der Güter Höchſtes nicht“. 
Auf dem Wagen war u. A. ein hieſiger renommirter Wurſtfabrikant mit 
feinen Geſellen thätig, fein Bund anzufertigen, 5 

Die letzte Abtheilung bildete die Darſtellung des Winters, der durch 
zwei mit Tannenzapfen geſchmückte alte Leute mit Geſangbüchern verſinnbild⸗ 
licht wurde, und zwei beſchneite Jungen, die einen Schlitten mit Reiſig zogen. 
Ihnen folgte eine fahrende Schmiede, ſodann ein vollſtändiger Sebald mit 

ägern, Hunden, Treibern und Wild — und zuletzt ein großer Chriſtbaum 
mit einem Knecht Ruprecht. Der Zug nahm ſeinen Weg vom 9 
über den Exerzierplatz, wo die Prämiirung erfolgte, und fpäter über den Schützen⸗ 
weg und die Eliſabethſtraße. Während der Zeit hatte auf dem Ererzierplage 
vor der dichtbeſetzten Tribüne die Verlooſung begonnen, die bei einem Ab⸗ 
ſatz von nahe 25,000 Looſen ſoviel Zeit in Anſpruch nahm, daß ſie morgen 
fortgeſetzt werden muß. — Heute Abend batten ſich viele Feſttheilnebmer zu 
einem gemeinſchaftlichen Feſteſſen in der Societät vereinigt. Ueber die Prä⸗ 
miirung und über die Geſammtreſultate der Ausſtellung, die ein recht erfreuliches 
Bild von dem Zuſtande unſerer Landwirthſchaft gab, wird noch Nähers folgen. 

„ In Bezug auf die Prämiirung theilt der „Görl. Anz.“ Folgendes 
mit: Hühner. Silberne Medaille: Dettel, lyoner Polands. Broncene 
Medaille: Joachim, ſchwarze Polands. Metzig in Krauſcha, Brahma⸗Pootra. 


Bergmann, Goldbantam. Wenzel in Plagwitz, pommerſche Gänſe. Liebelt 


in Ebersbach, Spanier, 5 Thlr. Oettel, lyoner Polands, 5 Thlr. Derſelbe, 
für Breda, 4 Thlr. Wenzel in Plagwitz 4 Tülr. Metzig in Krauſcha, Sauen 
mit Jungen, 2 Thlr. — Kleine Nutzthiere. Broncene Medaille: Kaiſer⸗ 
brecht, 2 Bologneſer. Heinze in Halbau, Bärenbaſtard. Scobel in Königs⸗ 
bain, 1 Dogge. Reiche in Hennersdorf, Hirſchhund. Meier in Leſchwitz, 3 
Dachsbunde. — Schweine. Große Schläge: Fickler (Crobnitz), 1 weißer 
Eber, 8 Thlr. Schultz (Nidern), 1 weißer Eber, ſilderne Meraille. Sauen: 
8 Thlr. v. Rathenow (Spree). 5 Thlr. Ulrich (Wendiſchoſſig). Silberne 
Medaille Ficker (Crobnig) und Roth (Zwecka). Junge unter 1 Jahre: 
8 Thlr. Fickler (Crobnig), Silberne Medaille v. Rathenow (Spree). Bron⸗ 
cene derſelbe. Silberne Medaille Ullrich (Wendiſchoſſig). Maſtſchweine: 
8 Thlr. Goltzſch (Waldvorwerk). Silberne Medaille Mierſch (Dittmanns⸗ 
dorf). Broncene Medaille Plathner (Seiferstorf) und Schickel (Lodenau). 
Landwirthſchaftliche Produkte. Broncene Medaille: C. Weißig (Mark⸗ 
liſſa) für Knochenmehl. G. Reimann (Halbau) für Tabak. Reiche (Halbau) 
für Tabak und Cigarren. Stadtziegelei Görlitz für Ziegel und Draimöhren. 
Dehmiſch (Leſchwitz) Seidenprodukte. Peter Noack (Bertsdorf) Braunkohle 
von außerordentlicher Conſiſten.. v. Döbſchütz (Langendls) Braunkohle. 
Zenker (Görlitz) Hufeiſen. Säuberlich (Bunzlau) Luxusthonwaaren. O. Druſchki 
Görlitz) rudaer oberſchleſiſche Steinkohlen. Awende u. Vilter (Berlin) Knochen⸗ 
mehl und Blutdünger. Böttcher (Ludwigsdorf) Mehlpräparate. Geldprämie 
à 3 Thlr.: Klocke (Görlitz) Steinſammlung. Eliſe Hennig (Halbau) feines 
Handgeſpinnſt. Wittwe Rieke (Glogau) feines Handgeſpinnſt. Heider (Nieder⸗ 
Linda) Seidenprodukte. Schweizerei Schönbrunn Schweizerkäſe. — Land⸗ 
wirthſchaftl. Maſchinen und Geräthe. 40 Thlr.: Kabiſch (Görlitz) 
für Dreſchmaſchinen. 25 Thlr.: Siegesmund (Wendiſchoſſig Pflüge. 15 Thlr.: 
Zenker (Görlitz) Hufeiſen. Silberne Medaillen: Locomobile und Dreſchma⸗ 
ſchinen von Garrett (Buckau), Maſchinenarbeit von C. Körner, Götjens und 
Bergmann (Leippa) vorzügliche landwirthſchaftliche Geräthe. Broncene Me⸗ 
daillen: Schneitler und Andre (Berlin) offener Göpel, Roſcher (Prachenau) 
Göpel, Chriſtoph (Niesky) Schrotmühle, Kind und Siegert (Zittau) kanſtliche 
Steinwaaren, Dumont (Görlitz) halbverdeckte Wagen Weidler (Görlitz) Damen⸗ 
ſchreibtiſch, Kloſe (Görlig) Brennapparat, Zenker (Görlig Hufeiſen, Päſchner 
und Weber (Löbau) Loch⸗ und Schneidemaſchine, Schnieber (Tillendorf) Ges 
treidemaſchine, Lange (Görlitz) Halbchaiſe, Chriſtoph (Nies euerſpritze, 
Garrett N bei Magdeburg) Taylors, Graf (Rengersdorf) Bienenwoh⸗ 
nung, Schiedt (Görlitz) Keſſel. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 17. Juni. [Abgeordnetenhaus] Anwefend 
v. Itzenplitz, v. Selchow, als Commiſſare Delbrück und Burg⸗ 
hard. Grabow zeigt die Herrenhaus⸗Beſchlüſſe über Verwer⸗ 
fung des Budgets an. Forckenbeck: Das Herrenhaus hat 
diesmal den Etat nur abgelehnt, nicht wie früher, den Regie ⸗ 
rungsentwurf angenommen. Ich glaube, daß wir damit zu⸗ 
frieden fein können. Betreffs der Fortſetzung des budgetloſen 
Zuſtandes beziehen wir uns auf die Beſchlüſſe vom 94. Jar 
nnar 1664, wodurch die Stellung des Hauſes in der Budget⸗ 


frage gekennzeichnet iſt. Legen wir die Herrenhaus⸗Beſchlüſſe 


ruhig ad aeta. Daß wir zum drittens und viertenmale in 
den budgetloſen Zuſtand eintreten, muß uns belehren, niemals 
wieder in die Berathung eines Etats einzutreten, der nicht vor 
Beginn des Etatsjahres vorgelegt iſt. 

Virchow: Im Verfahren des Herrenhauſes iſt kein Fort⸗ 
ſchritt, ſondern zwei Rückſchritte. Das Herrenhaus jift nicht 
ermächtigt, für die allgemeinen Rechnungen von 1859, 1860 
und 1881 Decharge zu ertheilen, nachdem das Abgeordneten⸗ 
haus fie verſagt hat und die Vorlage gar nicht aus Herren: 
haus gelangt iſt. Es iſt erſtaunlich, daß der Commiſſar des 
Finanzminiſters, der geäußert, der Regierung liege an der 
Decharge⸗Ertheilung des Herrenhauſes, die Herrenhaus⸗Com⸗ 
miſſton zu einem ſolchen Eingriff in die Rechte des Abgeord⸗ 
netenhauſes verführt hat. Die Regierung hat davon keinen 
Nutzen, da ſie dieſe Sache wieder vor das Abgeordnetenhaus 
bringen muß. Es iſt nur ein neuer Eingriff in die Verfafs 
ſung. Die dritte Reſolution des Herrenhauſes beſtätigt unter 
Zuſtimmung des Finanzminiſters, daß die Regierung eine offene 
Verfaſſungs⸗Verletzung vornehmen kann mit Zuſtimmung des 
Das Herrenhaus beamfprucht die Autorität 
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des Königs zur Legaliſtrung der amtlichen Veröffentlichung 
5 des Etats als Verwaltungsnorm. Aehnliches iſt bereits von 
Wagener angeführt, aber nicht aufrecht erhalten worden. 
Das Land iſt überzeugt, daß der König dies Anſinnen entrüftet 
zurückweiſen wird, da der König den Verfaſſungseid redlich, 
ohne Vorbehalt geleiſtet hat, nicht, wie das Herrenhaus an⸗ 
nimmt, mit Vorbehalt. Wenn anſtatt des Etats die könig⸗ 
liche Verordnung eintritt, ſo iſt die Verfaſſung vernichtet; un⸗ 
möglich kann ein Abgeordnetenhaus mit einer ſolchen Regie⸗ 
rung verhandeln. 
Grabow conſtatirt: 

1) daß das Herrenhaus betreffs der Etats⸗Ablehnung in ſei⸗ 
nem Rechte war; 

2) daß die Ablehnung der Nechnungs⸗Decharchirung dem Her⸗ 
renhauſe gar nicht mitgetheilt worden iſt; 

3) daß von den Reſolutionen des Herrenhauſes das Abge⸗ 
ordnetenhaus amtlich nicht benachrichtigt worden iſt. Ich 
ſchließe mich den Ausführungen Forckenbeck's und Vir⸗ 
chow's an. 

Wartensleben rechtfertigt das Herrenhaus. Virchow 
replicirt: Wenn au Stelle der Verfaſſungsbeſtimmungen über 
das Budget die Finanzgeſetze von 1817 und 1880 treten, fo 
iſt die ganze Verfaſſung verleugnet. Das Haus verläßt den 
Gegenſtand ohne Beſchluſfaſſung. 

Der Vertrag über die Fortdauer des deutſchen Zoll⸗ und 
Handelsvereins vom 16. Mai 1865 wird ohne Debatte an: 
genommen. 

Ferner wird angenommen der Handelsvertrag mit Belgien 

und England. 

Der Miniſter des Innern verlieſt die allerhöchſte Botſchaft 

über den Landtagsſchluß Nachmittags 3 Uhr. Es folgt der 
Bericht der Budgetcommiffion über die allgemeinen Rechnun⸗ 
gen von 1862. Referent iſt Virchow. Die Commiffion 
beantragt die Ablehnung. 

Virchow conſtatirt, die Wege, welche die Negierung ne: 
ben und gegen die Verfaſſung geht, führen zur Verwirrung 
und Nechtloſigkeit. 

x Für den gefeglich feſtgeſtellten Staatshaushaltsetat giebt 
es kein Surrogat. Die Verletzung des Artikel 99 läßt fich 
durch keinen allerhöchſten Erlaß heilen. 

Der Weg der allerhöchſten Erlaſſe bei der Etats⸗Augele , 
genheit, der an ſich identiſch mit Abſolutismus iſt, führt in 
tiefere Zerrüttung. 

Das Haus tritt dem Commiſſionsantrag ohne Debatte bei. 

Es folgt das Geſetz, betreffend die Uebernahme der Zins⸗ 
garantie für die Köslin⸗Stolper Eiſenbahn. Neferent Benda 
beantragt die Ablehnung des Geſetzes, Wartensleben und der 
Negierungs⸗Commiſſar ſprechen für, Becker (Dortmund) gegen 
das Geſetz. Denzin beantragt die Abſetzung des Gegenſtandes 
von der Tagesordnung, weil das Herrenhaus darüber nicht 
mehr beſchlieſſen könne. Das Haus genehmigt die Abſetzung 
von der Tagesordnung; desgleichen wird der Geſetzentwurf, 
betreffend die Aufbringuug der Grundſteuer⸗Regulirungskoſten 
in der Faſſung des Herrenhauſes abgeſetzt. Die Decharge 
für die Rechnungen des Jahres 1863 wird der Hauptver⸗ 
waltung der Staatsſchulden auf den Antrag des Referenten 
Reichenheim ohne Debatte verweigert. Die Petitionen werden 
nach den Commiſſions⸗Anträgen erledigt. 

Grabow giebt einen Ueberblick der Thätigkeit des Hauſes 
während der Seſſion und fährt fort: In den Verhandlungen 
iſt ein düſteres Bild der inneren Situation gegeben worden, 
die Wahrheit meiner Eingangsrede beſtätigend. Von Ver⸗ 
ſtändigung iſt geredet, Unterwerfung verlangt worden; die 
Verſuche, den Verfaſſungsſtaat in einen abſoluten Polizei⸗ 
und Militärſtaat zu verwandeln, ſind zur äußerſten Grenze 
gediehen, ſie werden ſcheitern an dem verfaſſungstreuen Sinne 
des Volkes, der ſich bewährt hat durch die dreimalige Wieder⸗ 
wahl. Die Seſſion war nicht vergeblich, die Handelsverträge 
find genehmigt, das Eiſeubahnnetz iſt erweitert worden. 
Schaaren wir uns um die Verfaſſung und den König, der 
geſchworen hat, fie zu ſchützen; es folgt ein dreimaliges Hoch 
auf den König. Virchow giebt Aufſchluß über die Duell⸗ 
Angelegenheit, veranlaßt durch die Erklärung der „Provin⸗ 

zial⸗Correſpondenz.“ 
N Taddel dankt Grabow im Namen des Hauſes. 
bringt ein Hoch auf die Verfaſſung und das Volk. 
(Wolff's T. B.) 

Berlin, 12. Juni. ( Herrenhaus.) Der Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend den Wegfall des Beſtätigungsrechts der Regierung 
bezüglich der Magiſtratsmitglieder, wird dem Commiſſtonsan⸗ 

trage gemäß abgelehnt. Der Vertrag vom 16. Mai 1865, 

betreffend die Fortdauer des Zollvereins, ſo wie die Handels⸗ 
Verträge mit Belgien und England, werden ohne Debatte in 
Uebereinſtimmung mit dem Abgeordnetenhauſe angenommen, 
eben fo die Neſolntion der Handelscommiſſion: die Regierung 

möge auf Ermäßigung des Eingangszolles für Spiritus in 

England hinwirken, und Tarifzugeſtändniſſe au England hier⸗ 
von abhängig machen. 

Frankenberg ſpricht dem Präſidenten den Dank des Hauſes 
aus. Der Präſident antwortend, fügt hinzu: Die Erwartun⸗ 
gen und Hoffnungen, mit denen wir in die Seſſion eingetre⸗ 
ten, ſind nicht erfüllt. So lauge das gegenwärtige Miniſte⸗ 
rium mit feſter Hand und Macht die Ehre Preußens wahre 
und in Hingebung für Krone und Vaterland nicht ermüde, ſei 
zu hoffen, daß das Königthum in Preußen nicht geſchädigt, das 
Auſehen der Krone nicht verkümmert, die Tapferkeit und die 
Zucht der Armee nicht gefährdet werde. Das möge Gott wal⸗ 
ten! Die Seſſion wird mit dreimaligem Hoch auf den König 
geſchloſſen (Wolf's T. B.) 


Berlin, 12. Juni. Der Landtag wurde durch Herrn 
b. Bismarck mit folgender Rede geſchloſſen: 

Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden Häuſern 
des Landtages! Des Königs Majeſtät haben mir den Auftrag 
zu ertheilen geruht, die Sitzungen der beiden Häuſer des Land: 
tages der Monarchie in Allerhöchſtihrem Namen zu ſchließen 

In der abgelaufenen Sitzungs⸗Periode verdankt das Land 
dem Zuſammenwirken des Landtages mit der Regierung die 
Erneuerung des deutſchen Jollvereins, den Abſchluß der Zoll: 
verträge mit Frankreich und Oeſterreich, mit England und 
Belgien, das neue Berggeſetz, die Regulirung der ſchleſiſchen 
Zehntverfaſſung, die beſſere Verſorzung der Militär⸗Juvaliden, 
die Eifenbahn: Anlagen an der Jahde, in der Eifel und in 
Thüringen, ſowie eine Anzahl anderer nützlicher und heilſamer 
Geſetze. Aber zu vollen und durchgreifenden Reſultaten hätte 
das Zuſammenwirken der Volksvertretung mit der Regierung 
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nur dann führen können, wenn auch den politiſchen Meinungs: 
kämpfen gegenüber das Wohl des Vaterlandes das oberſte 
Geſetz und die höchſte Richtſchuur für alle Parteien geblieben 
wäre. So iſt es nicht geweſen. Die deutlich ausſprochene 
Abſicht der Mehrheit des Abgeordnetenhauſes, den gegenwär⸗ 
tigen Nathgebern der Krone Schwierigkeiten zu bereiten, hat 
zur Verwerfung der Wegeordnung, des Bankgeſetzes, der Eiſen⸗ 
bahn⸗Anulagen in Oſtpreußen und dadurch zur Schädigung des 
materiellen Wohles des Landes geführt. 

Durch die Verwerfung des Militärgeſetzes hat die unter 
der Mitwirkung früherer Landtage in das Leben gerufene und 
durch die kriegeriſchen Ereigniſſe des vorigen Jahres bewährte 
neue Heereseinrichtung, unter Gefährdung der äußern Sicher⸗ 
heit des Landes, auf's Neue in Frage geſtellt werden ſollen. 

Das Haus der Abgeordneten verſagt der Regierung die 
Mittel zur Herſtellung einer den gegenwärtigen Verhältniſſen 
und Bedürfniſſen entſprechenden Kriegsflotte, es verſagt ihr 
den von ihr verlangten Beiſtand zur Gewinnung der Früchte 
der mit ſo vielem theuren Blute errungenen Siege des ver⸗ 
floſſenen Jahres. Ja, es hat ſich von den glänzenden Thaten 
und Erfolgen der Armee losgeſagt, indem es, wie früher, die 
geforderte Anleihe, fo jetzt die nachträgliche Genehmigung der 
verausgabten Kriegskoſten verweigert hat. 

Das Staatshaushalts⸗Geſetz, deſſen Zuſtandekommen nach 
Art. 62 und 99 der Verfaſſungs⸗Urkunde von dem Zuſammen⸗ 
wirken der bei der Geſetzgebung betheiligten Factoren erwartet 
wird, iſt auch in dieſem Jahre an der Weigerung des Abge⸗ 
orduetenhauſes, die zur Aufrechthaltung des Heerweſens un⸗ 
erläßlichen Mittel zu bewilligen, geſcheitert. Das Abgeord⸗ 
neteuhaus hat Forderungen verweigert, welche die Staatsre⸗ 
gierung ſtellen mußte; es hat Beſchlüſſe gefaßt, welche die Re⸗ 
gierung nicht ausführen kann. Statt mit der erſehnten Ver⸗ 
ſtändigung ſchließt die Sitzung abermals unter dem Eindruck 
gegenſeitiger Entfremdung der zum Zuſammenwirken berufe⸗ 
nen Kräfte. 

Seiner Majeſtät Regierung hat nur ein Ziel im Auge: die 
Wahrung der Nechte und der Ehre des Königs und des Lan⸗ 
des, ſo wie ſie verbrieft ſind, ſo wie ſie nebeneinander beſtehen 
können und müſſen. Dem Lande iſt nicht gedient, wenn ſeine 
gewählten Vertreter die Hand nach Rechten ausſtrecken, die 
ihre geſetzliche Stellung im Verfaſſungsleben ihnen verſagt. 
Nur wenn ſie dieſe Stellung dazu benutzen, mitzuarbeiten an 
dem von unferm Fürſten begonnenen und bisher durchgeführten 
Werke, Preußen unter ſtarken Königen groß und glücklich zu 
machen; nur daun werden fie das Mandat erfüllen, welches des 
Königs Unterthauen in ihre Hände legen. 

Die Regierung Seiner Majeſtät iſt beſtrebt, das im gleichen 
Sinne ihr ertheilte Mandat des königlichen Herrn nach Kräften 
auszuführen. Sie wird unbeirrt durch feindſeligen und maß⸗ 
loſen Widerſtand in Rede und Schrift, ſtark im Bewußtſein 


ihres guten Rechtes und guten Willens, den geordneten Gang] 


der öffentlichen Angelegenheiten aufrecht erhalten und die In⸗ 
tereſſen des Landes nach aufen wie nach innen kräftigſt ver: 
treten, Sie lebt der Zuverficht, daß der Weg, den fie bisher 
innegehalten, ein gerechter und heilſamer geweſen iſt, und daß 
der Tag nicht mehr ferne ſein kann, an welchem die Nation, 
wie bereits durch tauſende, aus freier Bewegung kund gewor⸗ 
dene Stimmen geſchehen, ſo auch durch den Mund ihrer geord⸗ 
neten Vertreter ihrem königlichen Herrn Dank und Anerken⸗ 
nung ausſprechen werde. 

Dem Herrenhauſe habe ich im Namen Seiner Majeſtät Aller⸗ 
höchſtdeſſen Dank für die auch in dieſer Seſſion bewieſene Treue 
und Hingebung zu ſagen. 

Im allerhöchſten Auftrage Seiner Majeſtät erkläre ich hierl 
mit die Sitzung der beiden Häuſer des Landtages für geſchloſſen. 

(Wolſſ's T. B.) 

Berlin, 17. Juni. Im weißen Saale waren etwa 100 
Mitglieder beider Häuſer anweſend, überwiegend Herrenhaus⸗ 
mitglieder, vom Abgeordnetenhauſe nur die Conſervativen und 
außerdem Schulze⸗Bockum, Gneiſt, Lette. (Wolff's T.⸗B.) 

Berlin 17. Juni. Das Gutachten der Kronſyndiei, 
deſſen Schlußredaction Montag erfolgt, ſpricht dem Olden⸗ 
burger und Auguſtenburger jede Erbberechtigung und dem 
Könige Wilhelm das Erbrecht auf die größere Hälfte Hol- 
ſteins und ganz Schleswig zu. Nitſchl hat den Ruf nach 
Leipzig angenommen. (Tel. Dep. der Bresl. 3.) 

Florenz, 12. Juni. Ein Rundſchreiben des Unterrichts, 
Miniſters erklärt: Die Regierung werde dem Parlamente in 
nächſter Seffion den Geſetzentwurf, betreffend die Aufhebung 
der religibſen Körperſchaften und die Umgeſtaltung des Schul; 
weſens, wieder vorlegen. Die Regierung wahrt ſich das 
Ueberwachungsrecht der zu Biſchofs⸗Seminarien gehörigen 
Elemeutarſchulen. (Wolff's T.⸗B.) 

Petersburg, 12. Juni. Eine Deputation der Polen 
überreichte eine Beileids⸗Adreſſe über den Tod des Thronfol⸗ 
gers. Die kaiſerliche Antwort glanbt gern an die Aufrichtig⸗ 
keit der Gefühle und wünſcht, die Majorität der Polen möge 
dieſelben theilen; fie werden die beſte Garantie gegen die 
Wiederkehr der jüngſten Prüfungen ſein. „Uebermitteln Sie 
meine Worte Ihren verirrten Landesleuten, wiederholen Sie 
die Worte meines erſten Beſuches vom Jahre 1856: Keine 
Träumereien. Wäre dieſer Rath befolgt worden, fo wäre 
viel Unglück erſpart worden. Ich liebe gleichmäßig meine 
Unterthanen: Nuſſen, Polen, Finnländer, Livländer, werde 
aber niemals die Idee der Trennung des Königreiches dulden. 
Ich hoffe, der Thronfolger wird die Erbſchaft würdig regieren 
und nicht dulden, was ich nicht duldete. (Die kaiſerliche Antwort, 
die uns hier telegraphirt wird, finden unſere Leſer bereits in Nr. 275 
und zum zweitenmale ganz ausführlich und in den Hauptftellen wörtlich 
in Nr. 276 d. 31g. in unſeren Correſpondenzen aus Warſchau. Von 
Petersburg ſcheint alſo das telegraphiſche Bureau ſehr ſchlecht bedient 
zu werden. D. Red. d. Bresl. Ztg.) 


Da e Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 17. Juni, Nachm. 2 Uhr. (Angek. 4 Uhr 8 M) 
Böhmiſche Weſthabn 76%. Breslau ⸗ Freiburg 141. Brieg⸗Neiſſe 89. 
Koſel⸗Oderberg 59%. Galizier 98. Mainz⸗Ludwigsh. 128%. Friedrich ⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 74%, Oberſchleſiſche Litt. A. 171%. Oeſterr. Staats. 
Bahn 111%, Oppeln⸗Tarnowitz 79%. Lombarden 131%. Warſchau⸗Wien 
69%. 5proz, Preuß. Anl. 105%. Staats ⸗Schuldſcheine 911. National: 
Anleihe 69%. 1860er Looſe 85 . 1864er Looſe 51%. Silber⸗Anleihe 74%. 
talieniſche Anleihe 64%. Oeſterr. Banknoten 93%. Ruſſ. Banknoten 81%. 
merikaner 74%. Ruſſiſche Prämien⸗Anleihe 88%. Darmſt. Credit 91%. 
Disconto⸗Commandit 101%, Oeſterr. Credit⸗Aklien 83%, Schleſ. Bant: 
Verein 110%. Hamburg 2 Monate 11 41 London 6, 23%. Wien 2 Mon, 
92%, — 74. 8 Tage 80%. Paris 81. Still, Oeſterreich. jpäter feſter. 
erlin, 17. 


r. - 2 

13 Okt. 13%. — Spiritus: jet. Juni⸗Juli 14%, Juli⸗Augu 
1435 Sch, Sit 14%, Ott-⸗Nov. 14. IeR. Janke 14, Sen 

Petersburg, 16. Juni. [Schluß ⸗Courſe.] Wechſelcours auf London 
3 Monat 31% d., dto. auf Hamburg 3 Monat 28 / Sch., dto, auf Amſterdam 
3 Monat 157% Ct., dto, auf Paris 3 Monat 333 Cts., do. auf Berlin —, 
Neueſte Prämien⸗Anl. 105%. Imperials 6 R. 17 ½ K. Silberagio —. 
oco — Gelber Lichttalg pr. Auguſt (alles Geld im Voraus) —. 
Lichttalg pr. Auguſt (mit Handgeld) 46 gefordert, 45 geboten. Geſchäft ge⸗ 
ring, Courſe unverändert. 


Inſerate. 


„ I[Wanderverſammlung der Bienenwirthe Deutſchlan ds 
in Brünn.] Die 14. Wanderverſammlung der Bienenwirthe Deutſchlands 
wird am 12., 13. un) 14. September 1865 zu Brünn in Mähren abgehal⸗ 
ten werden. Nebſt Verhandlungen über ausſchließlich in das Gebiet der 
theoretiſchen und praktiſchen Bienenkunde einſchlägigen Gegenſtände wird 
auch eine Ausſtellung der verſchiedenſten Bienenzuchtsgegenſtände und Pro⸗ 
ducten, ſowie der mannichfachen Bienenraſſen ſelbſt ſtattfinden. Das von 
Gotha aus für dieſe 14. Wanderverſammlung gewählte Präſidium hat bes 
reits ein Localcomité organiſirt, welches alle nothwendigen Vorbereitungen 
durchführen und hauptſächlich für eine hinreichende Anzabl billiger und zum 
Theil auch ganz unentgeldlicher Wohnungen Sorge tragen wird. Alle dieſe 
Verſammlung betreffenden Zuſchriften find zu adreſſiren: Kaiſerthum Oeſter⸗ 
reich, Provinz Mähren, Brünn, Kanzlei des mähr.⸗ſchl. Bienenzuchts⸗Ver⸗ 
eins große Neugaſſe Nr. 41. 16766] 


Schluss der Kunst-Ausstellung. 


Dem kunstliebenden Pablikum die ergebene 
Anzeige, dass die Kunst-Ausstellung Sonntag, 
den 25. d. M., Abends 6 Uhr, geschlossen wer- 
den wird. [8764] 


Die fo ſehr beliebt gewordenen kleinen ſilbernen Gehörinſtru⸗ 
mente (porte voix en miniature de Dr, Baehr), die unmerklich im 
Gehörgange getragen werden und doch die überraſchendſten Reſultate 
hervorbringen, find wieder angekommen bei C. Wilkowski, Breslau, 
Altbüßerſtr. 47 (alleiniges Depot). 16751) 


P. S. Geehrte auswärtige Aufträge werden umgehend expedirt. 


Gebr. Strauß, Hoſoptiler in Breslau, 
Ning Nr. 45, Naſchmarktſeite, 

empfehlen ihre im In- und Auslande mit fo vielem 

Beifall aufgenommenen und allgemein als ausgezeichnet 

anerkannten ' 

Fernröhre in Meſſing⸗Einfaſſung und mit 6 der allers 
beſten achromatiſchen Gläſer verſehen, zur genauen 
Erkennung meilenweit entfernter Gegenſtände, zu dem 
bedeutend herabgeſetzten Preiſe von 3 Thlr. pr. Stück. 

Thermometer, zum Baden, im Zimmer und außerhalb 
des Fenſters anzubringen, A 15 Sgr. Als ganz be⸗ 
ſonders empfehlenswerth offeriren wir unſere vorzüg⸗ 
lichen, mit größter Genauigkeit gefertigten 

Barometer, welche die Witterung ganz genau anzeigen, 
und unter Garantie nach auswärts berjendet werden, 

— — zu dem ermäßigten Preiſe von 2 Thlr. 


Goldene Brillen, die ſich durch ihre Eleganz, Leichtigkeit und Dauer⸗ 
haftigkeit auszeichnen, & 3 Thlr. 15 Sgr. 
Die feinſten Pince-nez (Naſenklemmer), ſowie Damen⸗Lorg⸗ 
netten in den geſchmackvollſten Einfaſſungen, a 1 Thlr. 
Auswärtige Aufträge werden ſofort forgfältig ausgeführt. 
Ring Nr. 45, Naſchmarktſeite. 


Daunkſagung. 
Bereits 15 Jahre litt ich an offenen Krampfadern, die 
mir die größten Schmerzen verurſachten. Ich wandte Vieles an, 
jedoch ohne Erfolg; da wurde mir von der Bäckermeiſterfrau 
Kudalla hierſelbſt. Schmiedebrücke, die von einem ähnlichen Scha⸗ 
den von der Oſchinsky'ſchen Univerſal⸗Seife hergeſtellt 
wurde, ſelbige angelegentlichſt empfohlen, die ich auch ſofort in 
Anwendung brachte. Sogleich verſpürte ich Linderung und nach 
12 monatlicher regelmäßiger Anwendung wurde ich von meinem 
Uebel gänzlich befreit. Ich fühle mich demnach verpflichtet, Herrn 
J. Oſchinsky hier, Carlsplatz Nr. 6,) meinen wärm⸗ 
ſten Dank abzuſtatten und ähnlich Leidenden dieſe Univerſal⸗ 
Seife beſtens zu empfehlen. Breslau, den 12. Juni 1865. 
Matzke, Urſulinerſtraße Nr. 27. 


*) Niederlagen bei H. Krüger, 
Neumarkt Nr. 13. 


Oderſtraße Nr. 1, und C. Er 


Keine angebliche Fabrit, 


ſondern nur Fabrillager von 


Photographie Album's. je 


Größtes Lager in Breslau, 
2% Sgr., 


28] 


zu 26 Bildern in gutem Leder gebunden 9 Sgr., 
letzteres reich mit Bronce verziert. 15 Sgr., 
feine 25 Thlr. 


Sor 
das Stück empfiehlt die 
J. Bruck, Schweidnitzerſtraße Nr. 5. 

Ich habe an einer durch Schußwunde im Kriege hervorgebrachten 

Lähmung des rechten Armes durch mehrere Jahre gelitten. Durch den 

Gebrauch der Koͤnigsdorff⸗Jaſtrzember Quelle ift eine bedeutende Beſſe⸗ 

rung der Lähmung und ein Zuheilen der lange eiternden Schußwunde, 

die das rechte Schulterblatt verletzte, bewerkſtelligt worden. Im Ins 

tereſſe der leidenden Menſchheit veröffentliche ich dieſes. 

Bielitz, 14. April 1865. Franz Giertzuch, 

[6228] Kaif. Koͤnigl. Hauptmann in Penſton. 


Berliner Portiand- Cement 


von erprobter vorzüglicher Bindekraft, 
3 Thlr. Pr. Tonne, offerirt (750 


Bd. Primker, Karlsstrasse 42. 
.. ĩͤ bbc 
Flügel und 


in der Perm. Induſtrie⸗Ausſtellung, Ring 15. 
Gebrauchte Inſtrumente borräthig, 
Ratenzahlungen genehmigt. 
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ianino's 


H. Brettschneider, Pianoforte- Fabrik. 


Breslau, Grosse Feldgasse 29, 1. Etage. 
Pianino’s, Große Feldgaſſe 29, 1. Etage. 


85 f Si, "Gil, l . Fete Inferatef.d.Candwirtöfeh. Angei er VI. Jahrg. N. 25 
un en: ſteigend. Juni⸗e 1 tt „Landwirt li ei bis Dinſt 
40%, Septbr,Dkbr, 12%, Oi Rob. = — Rabdl; il, Juni uli 8 in der ppehikion der Köreklane —— a. 


